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J.

Wenn ich die neueſte Begebenheiten der
Welt recht verſtehen will, was muß ich

vor Lander kennen?
Ch muß mir bekannt machen Deutſchland,S. Holland, Schweden, Pohlen,

ug Franckreich, Spanien, Engelland, Jtalien,

marck, Preußen und Rußland, als die vornehm

ſten Reiche von Europa.

2..Wer regieret alſo in Deutſchland?

Der RomiſchDeutſche Kayſer, Carolus VI,
ein Herr von 47. Jahren. Dieſer Monarch wa
re ehemahls ſchon zum Konige in Spanien 1703.
declariret, als welches Reich ihm nach dem Ab
ſterben Caroli des Il. von GOtt und Rechtswegen
zukame. Doch da bhilippus V. ein Frantzoſi-
ſcher Printz, wegen eines falſchen Teſtaments, ſo
Carl der Il. gemacht haben ſolte, die Nachfolge
in Spanien behaupten wolte, kam es zu einem
blutigen Kriege, welchem Carl der VI. in hoher
Perſon ſelbſt beygewohnet, auch in Barcellona
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von denen Frantzoſen belagert worden, die aber
1706. den 12. Maji gerade auf den Tag, da die
groſſe SonnenFinſterniß ware, entſetzet, und von
der Belagerung befreyet wurde. Er iſt zum Ro—
miſchen Kayſer nach dem Tode Joſephi 1711.
gecronet, hat auch mit dem Spaniſchen Konlge,
Philippo V. Frieden gemachet, und verlanget
Deutſchland nichts ſo ſehr, als einen Printzen von

Jhro Majeſtat der Kayſerin, Chriſtina Eliſa—
betha, zu ſehen, als an welchem es bißhero zu groſ
ſem Leidweſen aller treu-geſinnten Unterthanen
noch immer gefehlet.

3.
Wer regieret in Sranckreich?

Ludovicus XV. ein junger Herr von 20. Jah
ren, indem er r710. gebohren. Er divertiret ſich
mehrentheils mit der Jagd, und hat ſich mit des
Stanslai altiſten Prinzeßin, Maria, verheyrathet,
mit der er auch ſchon zwey Prinzeßin und zweh
Printzen erzeuget, von denen der altiſte dermahl
eins zur Regierung kommt, und der Dauphin ge—
nennet wird. Deſſen Geburt halben hat man
in Frapckreich ſo viele Luſtbarkeiten angeſtellet.
Der bremier-Miniſtre in Franckreich iſt der Car
dinal Fleury, ein alter und ungemein verſtandi
ger Herr, welcher bey dem Steuer-Ruder ſitzet,
und ſich bißhero allo Muhe von der Welt gege—
ben zu verhindern, daß es nicht zu einem Kriege
in Jtalien ausbrechen ſolte.
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4.
Wer iſt denn Konig in Spanien?

Philipp.V. ein Frantzoſiſcher Printz, welcher
wegen des vorgedachten Teſtaments im Reiche
folgete. Daß dieſem Herrn die Crone eine groſ
ſe Laſt ſeyn muſſe, erhellet zur Gnuge daher, daß
er dieſelbe ſchon einsmahls niedergeleget, und ſei—
nem Sohne Ludovico uberlaſſen. Doch dadie
ſer nach einer kurtzen Regierung mit Tode ab
gienge, ſahe ſich der Vater genothiget, den leeren
Thron wieder einzunehmen, auff welchen er denn
auch biß jetzo regieret, wiewohl man nicht ohne
Urſache glaubet, daß der Konig aufs neue groſſe

Neigung habe, die Crone fahren zu laſſen. Sei
ne Gemahlin iſt eine Jtalianerin, aus dem Hau
ſe Parma, hat viel Verſtand, und nimmt viel
Theil, wie man ſaget, an der Regierung, daher
denn auch ihrer und ihres Sohnes des Don  Car-

los halben der Krieg in Jtalien entſtehen moch
te, wenn nicht GOtt durch guten Rath das Werck
hintertreibet.

J.

Wer iſt denn alſo dieſer Don Carlos?

Er iſt ein Sohn des Konigs in Spanien, bhi.
lippi V. und der itzigen Gemahlin Eliſabetha, ein
Herr von ig. Jahren. Durch die Quadruple
Alliance hat ihn der Kayſer ſowohl, als alle an
dere Puiſſancen, die. Erbfolge auf das Groff,

Her,



A(c) S
Hertzogthum Florentz, als auch auf Parma aus—
gemachet, doch daß er dieſe Lander, als ein Lehn
des deutſchen Reichs, vom Kayſer annehmen ſol
te. Jndeſſen leben auch noch, ſowohl der Groß
Hertzog von Florentz, Jonannes Gaſton 59. Jahr
alt, als auch der Hertzog in Parma. Damit al
ſo die Erbfolge dem Don-Carlos gewiß nach
ihrem Tode bleiben mochte, ſo hat man in der
Quadruple Alliance ausgemachet, daß das
GroßHertzogthum Florentz mit 6ooo. Mann

Scbchvweitzern beſetzet werden mochte, als welche
neutrale Trouppen ſeyn ſolten. Doch iſt die
Konigin von Spanien damit nicht zufrieden ge
weſen, ſondern in dem letzten Seviliſchen Frie—
densSchluß iſt man einig geworden, daß dieſe
6ooo. Mann Spanier ſeyn ſolten. Dieſes aber
wollen Jhrd Kanſerliche Majeſtat nicht zugeben,
indem es der Quadruple Alliance zuwider. Auch
will der GroßHertzog von Florentz die Spanier
bey ſeinem Lebezeiten nicht einnehmen, indem er
ſo nicht wohl zufrieden iſt, daß er beh vollkome
mener Geſundheit den Don Carlos mit Verlan
gen auff ſeinen Todt warten ſiehet, alſo durffte
es gar wohl zum Kriege kommen.

6.Warum heiſſet denn der Lriedens Schluß

der Seviliſche?

Weil er in Spanien und zwar in Sevilien,
als woſelbſt ſich der Hof damahlen als auff der
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Reiſe auffhielte, geſchloſſen worden. Dieſes
Sevilien iſt ein unvergleichlicher Ort, und haben
die Spanier davon ein Spruchwort: Wer Se
vilien nicht geſehen, der hat nichts Wundernswur
diges geſehen. Zu dieſer Alliance iſt Franckreich
und Engelland, nebſt Holland getreten, und hat
man geſuchet Jhro Kayſerliche Majeſtat auff al
lerhand Art zu vermogen, derſelben beyzuſtim
men. Doch haben ſich dieſelben niemahlen dazu
beqoemet, vielmehr haben ſie ſich feſt entſchloſſen,
bey dem Qvadruple Traddat ſteiff und feſt zu
beſtehen.

7.
Alſo ſind Spanien, Franckreich, Engelland

und Holland itzo wider Jhro Majeſtat
dem Rayſer?

Ja, und iſt es freylich viel, daß, da ſonſten der
Romiſche Kahſer mit Engelland und Holland zu
ſammen gegen Franekreich und Spanien im
Kriege ſattſam zu thun hatten; Jhro Majeſtat
Carl der VI. dennoch itzo ſo vielen Puiſſancen
zuwider ſich erklaren; Jndeſſen verlaſſen ſie ſich
auf ihre gerechte Sache, und auff GOttes und
Dero Armee Beyſtand, welche letztere jederzeit
groſſe Dinge unter der Anfuhrung derer vortreff.
lichſten Generalen, als des Printz Eugenii und
anderer gethan hat. Es haben auch Jhro Kah
ſerliche Majeſtat in Jtalien ſchon alle Poſten ge

nug
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nugſam beſetzet, daß, wenn die Spanier mit ih
ren Schiffen einkommen werden, ſie genug zu
thun finden durfften. Denn eine Delcente iſt
keine geringe Sache, wenn man erſt die Solda
ten und Pferde aus denen Schiffen ans Ufer
mit groſſer Muhe und Zeit-Verluſt ſetzen muß,
wahrender Zeit da die Feinde an dem Ufer mit
Canonen und Cartetſchen hauffig auff ſie feuren

konnen.

8.
Konten aber nicht die Spanier zu Lande
nach Jtalien kommen, und daſelbſt das

Zlorentiniſche Gebiethe einneh
men?

Der Weg iſt zu weit, und fuhret auch uber
groſſe Geburge, zugleich auch durch anderer
Printzen Lander. Zur See aber konnen ſie den
Augenblick da ſeyn, indem das GroßHeitzog
thum Florentz ohnedem an der SeeKuſte lie
get, und den Hafen Livorns hat. Jndeſſen iſt
der Krieg zur See freylich koſtbarer und gefahr
licher, als der zu Lande, indem man nicht allein
mit dem Feinde, ſondern auch mit Waſſer und
Winde zu fechten hat. Daher wir denn aus
denen Geſchichten wiſſen, daß die ſogenannte un
überwindliche Flotte Philippi des li. Konigs in
Epanien, vor welcher ſich die gantze Welt furch—

tete, durch Wind und Wetter zerſtreuet wurden,
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ehe ſie noch an den Feind kame, dannenhero
auch der Konig ſagete: Er hatte ſie wider den
Feind zu fechten, nicht aber wider Wind und
Wetter zu ſtreiten ausgeſchicket. Es koſtet auch
ein Krieges-Schiff mit allem Zubehor anzurichten
mehr als 6. Regimenter Soldaten.

9.

Konten aber die Spanier nicht in Neapo
lis oder Sicilien landen?

Es iſt wahr, die Jnſeln, als Sicilien iſt, ge
brauchen eine groſſe Armee, wenn man ſie wider
den Feind recht beſetzen will, und an dieſen kan
man ſonſt allenthalben anlanden, doch die Oerter
zur Anlandung ſind nicht alle gleich, und werden

diejenigen, welche eine leichte Farth an das Land
haben, von denen Kayſerlichen ſchon vollig beſetzet
und in gutem Stande erhalten werden, die unge
bethenen Gaſte nach Wurden zu empfangen.
Wie ſchwer indeſſen eine Deſoente ſeh, wiſſen wir
auch aus der im letzten Kriege in Pommern auff
der Jnſel Riegen vorgenommenen Deſcente,
welche, ob ſie ſonſten gleich gar glucklich abge.
gangen, indem die Schweden die Jnſul nicht
genugſam beſetzet, auch an dem Ort, wo ſie an
kommen, die Anlandung gar nicht vermuthet, doch
Muhe genung gekoſtet. Das Beſte vor die al—
lürte Trouppen war damahls, daß die Schweden
ihnen Zeit lieſſen ſich zu verſchantzen, und als ſie

her
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hernach mit dem Konige ſelbſt auff ſie kamen, ſo
ſtunden die Sachſen und Danen ſchon hinter dem
Retrenchement, und feureten auf jene loß.

IO.
Warum haben ſich denn die Engellander,
ſo ſonſten jederzeit mit dem Rayſer es gehal

ten, zu denen Spaniern ge
ſchlagen?

Man ſiehet hieraus, wie alles ſich auf der Welt
andert. Die Spanier fuhreten noch unlangſt
mit denen Engellandern Krieg, indem ſie Gibral-
tar belagerten, welches dieſe inne haben. Jtzo iſt
die Carte anders gemiſchet, und ſie ſind gute
Freunde. Die Haupt -Urſache davon iſt wohl dieſe
mit geweſen, daß Spanien denen Engellandern
viel Vortheile in der Handlung eingeraumet, auch
verſprochen, den Schaden zu erſetzen, welchen die
Spauier, in Wegnehmung der EngliſchenSchiffe,
verurſachet. Weil nun Engelland durch die
Handlung viel gewinnet, ſo mag es ſich wohl da
durch am meiſten haben bewegen laſſen, zu den
Spaniern zu treten. Weil Holland auch von de
nen Vortheilen, welche Spanien der Cron Engel
land bey der Handlung eingeraumet, ſich nicht
will ausgeſchloſſen ſehen, ſo hat es ebenfalls zu die

ſem Frieden gegriffen. Denn das Intereſſe iſt
der Hollander Leben. Jndeſſen giebt Engelland

*n und
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und Holland denen Spaniern Schiffe, Franck—
reich aber Soldaten.

11.
Wer iſt denn itzo Konig in En

gelland?
George der lIl. ein Herr von 4a8. Jahren, ſeine

Gemahlin iſt Vilhelmina Charlotta von An
ſvach, mit welcher er, nebſt andern Erben, den
Printz von Valles, Fridericum Ludovicum, er
zeuget. Dieſer junge Herr giebet groſſe Hoff—
nung von ſich, daß er dermahleins ſeinem Herrn
Vater und Groß-Vater an Weißheit und Ver
ſtand gleich kommen werde. Der Sohn Jacobi
li.welcher ſich ehemahlen aus Engelland retiriret,
Jacobus lebet unterdeſſen in Rom, und hat mit ſei
ner Gemahlin, welches eine Polniſche Prinzeßin
Sobieski iſt, verſchiedene Erben erzeuget, man
nennet ihn insgemein den Prætendenten, weil er
die Nachfolge in Engelland prætendiret. Jn—
deſſen kan man von Engelland wohl ſagen, daß es
das Zunglein von Europa ſey, und daß, wo ſich
dieſes hinwendet, die Wage mehrentheils einen
Ausſchlag erhalt.

12.

Wer regieret in Pohlen?
Friedericus Auguſtus, Konig in Pohlen und

Chur-
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Churfurſt zu Sachßen. Ein Herr von 6o. Jah
ren, welcher mit einer ungemeinen Erkantniß und
Wiſſenſchafft alles deſſen, was in der Welt Auff
ſehen machet, eine groſſe und hohe Gnade gegen
ſeine Unterthanen verbindet. Daher er auch mit
Recht die Liebe ſeines Volckes, und die Luſt des
menſchlichen Geſchlechtes genennet wird. Von
Dero letzt gehaltenen Campement ſpricht noch die

gantze Welt. Jtzo befinden ſich Jhro Majeſtat
in dem zu Grodno gehaltenen Reichs-Tag in
Dero Konigreich Pohlen. Dero Cron-Printz
und Erbe Dero Tugenden ſind Friedericus Au-
guſtus, 1696. gebohren, und Dero Durchlauch—
tigſten Gemanlin ſind Maria Joſepha, Ertz-Her

dzogin von Oeſterreich, aus welcher bealuckten Ehe
zwey Printzen und 3. Prinzeßinnen zu Sachßens
Wohlſepyn leben.

13.Wer regieret denn itzo in Schwe—

den?
Friderieh, ein teutſcher Herr und Landgraf

von HeſſenCaſſel, 54. Jahr alt. Unter ihm iſt
Schweden, da es ſonſten ein Erb-Konigreich ge
weſen, zu einem WahlReich gemachet worden.
Auch iſt die Souverainete und unumſchrenckte
Gewalt daſelbſt gemildert, und alles im beſagten
Konigreiche in eine ſolche Verfaſfung geſetzet wor

den, daß dieſes Reich den ehemahligen verderbli
chen



9  (i2)chen Krieg faſt gar vergeſſen hat, und in dem
ſchonſten Stande bluhet. Jhro Majeſtat Ge—
mahlin ſind Ulrica Eleonora, eine Schweſter des
gottſeeligen Koniges Caroli XII. und wolte
Gott! daß aus dieſer Ehe Schweden noch einen

Segensvollen Printzen ſehen konte.

14.
Wer regieret in Dennemarck?

Nach dem Tode kriderich des IV. deſſen Le—
ben in dem Zuſatz des Neueſten der Zeit Monath
October befindlich iſt. Deſſen Cron-Printz
Chriſtianus der V. zur Regierung gekommen.
Dieſer Herr iſt z1. Jahr alt, und ſeine Gemahlin
Sophia Magdalena, eine Prinzeßin von Branden
burg Culmbach, welche bey Jhro Majeſtat der
Konigin in Pohlen Chriſtina Eberhardina, eine
Zeitlang ſich aufgehalten, und hernach zu Pretſch
1720. das Beylager gehalten. Der Aufang
von der Regierung dieſes Herrn iſt ſehr löblich,
und laſſet nichts, als gutes und erfreuliches hof—
ſen.

15.
Wer iſt itzo Konig in Preuſſen?

Fridericus Vilhelmus, ein Herr von 44.
Jahren. Dero Gemahlin ſind Sophia Doro-
thea, aus welcher Ehe verſchiedene Printzen und

Prin
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Prinzeßinnen zur Freude der Brandenburgiſchen
Lander gebohren worden. Dero Cron—-Printz
Carolus Fridericus, ein Herr von 18. Jahren,
konnen die Hoffnung der Preußiſchen Lander heiſ
ſen, indem ſie groſſe Proben Dero Gnade und
Großmuth abgeleget. Jhro Konigliche Maje
ſtat haben eine Zahlreiche und ſchone Armee be
ſtandig auf den Beinen, welche im letzten Schwe—
diſchen Kriege in Pom̃ern groſſen Bravoure ge-
zeiget, und kunfftighin nichts, als was groſſes und
ſonderbahres verſpricht, indem ſie den Kern der
jungen Leute aus Dero Landern in ſich halt, als de
nen es auch beh der guten Oeconomie wohl nie
mahls an Nervo rerum gerendarum oder am
Gelde fehlen wird.

16.Wer regieret in Rußland?

Die Kanſerin Anna, ehemahlen verwittbete
Herzogin von Curland. Sowohl Dero Unter
thanen, als auch die fremden Miniſtres erſtau—
nen, wenn ſie ſehen, mit was vor Sorge und
Fleiß dieſe groſſe Kahſerin das Scepter fuhret.
Gie giebet neue Geſetze in ihrem Lande, ſuchet die
Rußiſche Nation nach dem Exempel letri des
Groſſen, ſo viel moglich, civililirt zu machen, und

die Freundſchafft mit denen benachbarten Prin
zen aufs genaueſte zu erhalten. Sie iſt gnadig
gegen die Fremden, und wird es nunmehro nicht ſo

ſchwer
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ſchwer ſeyn, als es bißhero geweſen aus Rußland
zuruck zu kommen. Es wird die Zeit lehren, ob
Jhro Kayſerliche Majeſtat kunfftighin dem Ruſ—
ſiſchen Reiche zum beſten eine Vermahlung tref

fen werden.

17.
Wer iſt itzo Turckiſcher Kayſer?

Nach der letzten Abſetzung des Turckiſchen Kah
ſers Achmets des III. (ſiehe Zuſatz zum Neueſten
der Zeit r73o. Monath Novembr. iſt deſſen Bru
dern Sohn Mahomet, ein junger hitziger Herr
auff den Thron geſtiegen. Dieſer, ob er gleich
im Gefangniß bißher ſitzen muſſen, iſt dennoch
wohl erzogen worden, und hat alle Wiſſenſchaff
ten und Exercitia, die einem groſſen Printzen
anſtandig ſind, gelernet. Er hat, groſſe Neigung
zum Kriege, hat aber dabey niemahlen den Krieg
mit denen Perſianern gut geheiſſen, als welche
der Turcken GlaubensGenoſſen ſeyn, dahero
zu vermuthen, daß es, wenn er Krieg anfienge,
die Chriſten gelten durffte, wofern er ſich die
ungemeine Niederlagen, welche ſein Vorfahr im
Reich von den Chriſten erlitten, nicht davon ab
ſchrecken laſſet.

18. Wie
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18.
Wie ſtehts denn in Jtalien?

Jtalien iſt in verſchiedene Staaten getheilet,
das meiſte aber davon beſitzet wohl heutiges Ta
ges eines Theils der Kanſer, anderſeits der Ko—
nig von Sardinien und der Papſt.

19.
Wer iſt itzo Konig in Sardinien?

Nachdem der vorige Konig, Victor Amadeus,
die Crone von ſelbſten niedergeleget, und in einem
Privat- Stande beſtandig zu leben ſich entſchloſ
ſen. ſo iſt deſſen Erb-Printz, Carolus Emanuel,
als Printz von Piemont zur Regierung gekom
men. Dieſer Herr iſt nunmehro 29. Jahr alt,
und mit denen Regeln, welche ſein Herr Vater
in der Regierung glucklichſt ausgeubet, und ſo
wohl in Krieges-als Friedens-Zeiten in acht
genommen, ebenfalls nachzufolgen bemuhet ſeyn.

20.
Wer iſt zur itzigen Zeit Papſt?

Laurentius Corlini, itztbenandt Clemens der
Rll. ein Herr, der ſchon einen guten Anfang ge
machet, ſich zu Rom in rechte Auctoritat und An
ſehen zu ſetzen, indem er zwey Commilſſiones an

geord
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geordnet, welche alle unter der vorigen Regierung
vorgegangene Unordnungen und ubeles Verfah
ren unterſuchen muſſen. Viele, welche ſich unter
dem vorigen Papſt gar zu ſehr bereichert, fanget
er an wie die Schwamme auszudrucken, und da
er letztens ſeinen Schatz-Meiſter befraget: Wie
viel er Geld in der Caſſe hatte, und dieſer ihm
1500. Scudi geantwortet, hat er darauf curieus

verſetzet: Bin ich doch, als Cardinal, reicher
geweſen, als ich itzo, als

Papſt bin.
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1. Wird denn aus dem Kriege, welchen man
bißher vermuthet, noch endlich etwas

werden?
FxAum, denn es ſtimmen alle Potentaten faſt
 durchgehends in die Friedens-Vorſchla

leicht eine neue Alliance mit Jhro Kayſerl. Maje
ſtat treffen durffte.
2. Allein Spanien muß es doch wohl mit

Zranckreich halten, weil der Konig in
Spanien ein Frantzoſiſcher

pPrintz iſt.
Das Staats Intereſſe laſſet nicht immer zu,

daß die BluthFreundſchafft unter groſſen Herren
kan beobachtet werden, und wenn das erſtere es
haben will, ſo fraget man nach der Verwandſchafft
nicht viel. Es haben ja die Spanier mit de—
nen Frantzoſen noch letztenshin Krieg gefuhret, ob
derſelbe gleich nicht lange gedauret hat. Lude-
wig der XV. gedachte wohl durch die Verknupf
fung des Konigreichs Spanien mit Franckreich
eine Univerſal Monarchie dufzurichten, allein, die
ſerwegen bleibet doch die alte Antipathie zwi—

ſchen
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ſchen denen Spaniern und Frantzoſen, indem dis

ſe Nationen ſich niemahlen viel werden leiden
konnen.

3. Was mag denn wohl die Urſach der An
titipathie ſeyn, welche ſich zwiſchen de

nen Spaniern und grantzoſen
auſſert?

Das verſchiedene Clima und LandesArth, und
die daher ruhrende verſchiedene Sitten der Ein—
wohner. Der Spanier iſt gravitætiſch, der
Frantzoſe leichtſinnig, der Spanier dencket mehr,
als er redet, der Frantzoſe redet mehr, als er den
cket, der Spanier iſt in allen ſeinem Thun ernſt—
hafftig, der Frantzoß ſinget, lachet und tantzet
auch, wenn er arbeiten ſoll, der Spanier iſt mehr
ehrgeitzig, der Frantzoß mehr wolluſtig. Alſo ſind
ſie ſich in allen Stucken zuwider.

4. Allein mit denen Engellandern durfften
wohl die Spanier ſo leichte nicht

brechen.
Maan kan es nicht wiſſen. Denn ſie haben

noch unlangſt bey Gibraltar verſchiedene Bewe
gungen gemacht, aus welchen zu ſchlieſſen, daß ſie
vielleicht wohl eine Luſt haben durfften, dieſen ih—
nen ſo vortheilhafftig gelegenen Ort wieder in ih
re Hande zu bekommen, denn derſelbe iſt der Cro
ne Spanien beſtandig ein Stachel in den Augen,
ſo lange die Engellander denſelben beſitzen.
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5. Es haben ja die Spanier ſchon einmahl

Gibraltar belagert uehabt, und dennoch
ſind ſie mit Schanden davon ab

gezogen.
Die Engellander baben dieſen Ort wohl korti-

ficiret, indem es ihnen zu einem Schluſſel des Mi
tellandiſchen Meeres dienet, in welches ſie nach ei
genen Belieben beſtandig lauffen, und ihre Hand
lung auff Smyrna und andere ODerter der Levan-
te mit Nutzen fuhren konnen. Denen Spaniern
aber iſt es auch nicht wenig an dieſem Orte ge
legen, indem ſie eben den Nutzen davon haben
konnten, als die Engellander, auch allenfalls ſich
in Stand ſetzen konnten, andern Nationen, inſon
derheit denen Engellund Hollandern die Hand
lung in der Mittellandiſchen See ſchwer zu ma
chen, eben ſo als Dennemarck denen fremden
Schiffen die Paſſage durch den Sand verdrieß
üich machen kan.
6. Es können ja auch die Engellander, wenn

ſie wollen weiter in das feſte Land auff Spa
nien kommen, und Conqpeten machen,

im Zall ſie dieſe Seegeſtung be
halten.

Allerdings, und dieſes befurchten ſich auch die
Spanier, daher ſie denn von der LandSeite Gib-
raltar beſtundig eingeſchloſſen und gleichſam blo
qviret halten, damit die Engellander nicht weitet
gehen konnen. Es iſt was curieules, daß die
Gibraltar gegen uberliegende Veſtung Ceuta in

Al.
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Africa von denen Mohren ſchon ſeit funfftzig Jahr
belagert worden. Die Veſtung beſitzen die Spa
nier, und die Mohren befurchten ſich, daß, wenn
ſie dieſen Ort nicht bloqviret hielten, die Spani—
er auff weitere Eroberungen des feſten Landes
bedacht ſeyn durfften, daher halten ſie ihn beſtan
dig eingeſchloſſen, zuweilen beſchieſſen ſie ihn ſtarck,
zuweileg verfahren ſie gelinder, und dieſe Bela
gerung dauret ſeit ſo viel Zeiten her, Jahr aus
Jahr ein, indem die in der Veſtung befindliche
Spaniſche Einwohner beſtandig neuen Succurs
und LebensMittel aus Spanien zur See erhal
ten konnen. Es ſind dahero an dieſem Ort viel
Leute, die ihre gantze LebensZeit nichts als Krieg
geſehen, indem ſie im Kriege, der nunmehr ſchon
funfftzig Jahr gedauret, gebohren worden, und
in demſelben auch mit Tode wieder abgehen.
Auff gleiche Arth durffte auch denen Spaniern
die Eroberung Gibraltar ſehr ſchwer fallen, in
dem Engelland zur See neue Mannſchafft und
Lebens-Mittel jederzeit uberbringen kan, indeſſen

muſſen doch alle Veſtungen, wenn ſie auch, ſo zu
reden, am Himmel angekettet waren, durch Zeit
und Muhe endlich erobert werden, wenn man
nur der Arbeit nicht ſchonet.
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7. Der Hertzog von Parma iſt ja auch geſtor
ben, und folglich wird die Streitigkeit zwi
ſchen Spanien und dem Rayſer zu Ende

ſeyn, und Don. Carlos den Beſitz von
Parma nehmen köönnen?

Jhro Kahſerl. Majeſtat haben dem Don. Car-
los ſchon die Eventual- Belehnung auff Parma
mitgetheilet, falls nehmlich Jhro Durchl. der Her
zog von Parma ohne Erben mit Tode abgehen
ſolten, indem ihm doch von der Frau Mutter, der
itzigen Konigin von Spanien her, welche eine Par
meſaniſche Printzehin, das nachſte Recht darauf zu
ſtehet. Es lieget nur noch daran, daß die verwittibte
Hertzogin ſchwanger iſt, und daher dero Gemahl
falls das kunfftig hin zu erwartende Kind ein
Printz ſeyn ſolte, demſelben das Hertzogthum Par-
ma, und nach deſſen Abſterben, erſt oder wofern
das Kind weiblichen Geſchlechts ſeyn durffte, dem
Don. Carlos die Nachfolge beſchieden.
8. Alſo wird ſich der Don- Carlos biß auff

dieſe Zeit der Entbindung der itzigen
Hertzogin gedulden muſſen.

Nicht anders, und haben die Kanyſerliche Troup-
pen indeſſen von dem Hertzogthum Beſitz genom
men, denn es mag wahrender Zeit geſchehen, was

da will, ſo konnen Jhro Kayſerliche Majeſtat
nachmahls der gantzen Sache den beſten Ausſchlag
geben, und nachdem es die Gerechtigkeit erfor
dert, demjenigen es uberliefern, der dazu der
nachſte iſt.

5. Der
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9. Der Don Carlos dürffte alſo wohl ein mach
tiger herr werden, wenn er Clorentz und Par
ma zuſammen erhielte, vielleicht konnte er

hernachmahls auch durch eine Vermah
lung noch mehr Lander ge—

winnen.
Durch den Beſitz dieſer Hertzogthumer, wenn

Don. Carlos ſie einmahl wurcklich hatte, wurde
er ein machtiger Printz in Jtalien ſern. Man
hat auch ſchon langſt von ſeiner Vermahlung mit
einer Kayſerl. Printzeßin ſprechen wollen, durch de

ren Ehe. Verbundniß ihm noch andere Lander mehr
in Jtalien zu theil werden ſolten. Und wenn dieſes
nun aeſchehe, ſo betrate alsdenn Don- Carlos eben

den Wea, durch welchen das Ertzhauß Oeſterreich
in der Welt ſo groß und anſehnlich worden, in-
dem daſſelbe jederzeit mehr durch Vermahlungen,
als durch Krieg und Blutvergieſſen gewonnen,
dahero der Vers kommt:

Bella gerant alii tu felix Auſtria nube;
Laß andre vor dem Feind den ſcharffen Se

bel zucken,
Dir muß es Oſterreich durch das Vermah

len glucken.
10. Sind denn die Jtalianer zufrieden, daß

ein Spaniſcher Printz ſie beherrſchen

ſolle?
Die Jtalianer ſtimmen mitldenen Spaniern

beſſer uberein, als mit denen Frantzoſen, welche
ſonſten insgemein ihr Grab in Jtalien gefunden
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haben. Die Siilianiſche Veſper iſt noch in al
ler Menſchen Andencken eingeſchrieben, da bey
dem Gelaute der VeſperGlocke in einer eintzigen
Stunde eine Menge von etlichen 10oo. Franzoſen
malſſacriret, und alſo Jtalien von ihnen geſaubert
worden. Denn die Jtalianer konnen keine Be—
leidigung, auch nicht die gerinſte vertragen, daher
ſie auch die Frantzoſen, welche in ihren Handlun
gen leichtſinnig verfahren, nicht wohl dulden kon
nen. Ein Spanier aber hat ein geſetzteres We
ſen, welches ſich zu dem Jtalianiſchen Naturell
beſſer ſchicket, und dahero kein ſolches widrigge
ſinntes Weſen ſich bey beyden Nationen auſſert,
als zwiſchen denen Frantzoſen und Jtalianern.

11. Die Veſtung luxembourg hat ja letztens
Gefahr gelauffen, durch Verratherey in

der Frantzoſen Hande zu kom

men.
Ja, und man machet deswegen itzo denenjeni

gen den Proceß, ſo dabey intereſſiret geweſen,
es ſchreiben auch die Nachrichten, daß man dald
von einer Execution dißfalls werde horen konnen.
Verratherey iſt bey denen Frantzoſen nichts un
gewohnliches, indeſſen iſt ſie doch ein GOtt und
allen vernunfftigen Menſchen verhaſtes und hochſt
ſchandbahres Laſter, der letze Brand in Bruſſel iſt
auch wohl in der neuen Hiſtorie zu bemercken, und
inſonderheit die Erfindung, wie man einen Men
ſchen, der in der Hohe geweſen, indem es unten

ſchon



 (25)ſchon gebrannt, errettet, indem man ihm einen
Pfeil zugeſchoſſen, den er nachgehends an den
Balcken des Taches feſte gemachet, und ſich an
demſelben glucklich herunter gelaſſen.

12. Wie ſiehet es in Dennemarck

aus?
Jhro Majeſtat der itzige Konig laſſen ſich wohl

ihres Landes ſehr angelegen ſehn, und ſuchen den
Nutzen deſſelben nicht wenig zu befordern. Dero
Hof haben ſie in etwas anders, als Dero Herr
Bater eingerichtet. Den Bau, der durch den
Brand verwuſteten Stadt Coppenhagen ſuchen
ſie, ſo viel moglich, zu beſchleunigen, und ſonſten auch

durch andere Verfaſſungen das Reich in guten
Stand zu ſetzen. Jn kurtzen wird man von einer
ſolennen Ctonung aus Dennemarck etwas zu
vernehmen haben, indem Jhro Majeſtat die Cro—
ne auf Dero Haupt ſetzen, und dadurch dem gan
zen Reich eine Zierde geben werden.

13. Jhro Könicttliche Majeſtat in Schwe
den ſind auch itzo machtiger, als ſie

ſonſt geweſen.
Nach dem Tode Dero Durchlauchtigen Herru

Vatern, des Landgrafen von Heſſen-Caſſel, iſt
Jhnen, als ErbPrintzen, die Landgrafſchafft zu
gefallen, welchts ſie denn itzo auch beſitzen, den da
ſelbſt befindlichen Hof anders reguliret, verſchie-
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dene Hof-Bedienten nach Schweden kommen
laſſen, und alſo dem Konigreich einen groſſen
Splendeur gegeben. Es iſt auch letzt der Reichs
Tag mit ſo groſſer Pracht und Magnificence in
Stockholm angedeutet worden, als man ehemah—
len zu keiner Zeit geſehen, wie man denn auch
kunfftiges Fruh-Jahr vermuthet Jhro Koniali
che Majeſtat von Schweden zu gutem Glucke auf
teutſchen Boden zu ſehen.

14. Es ſind alſo itziger Zeit ſehr viel hohe
Stande des heiligen Römiſchen Reichs,

welche zugleich Konige. von fremden
Ronigreichen ſeyn?

Allerdings, und wird man nicht leicht in denen
Geſchichten ein Exempel finden, daß ſo viel fremde
Volcker dentſche Konige gehabt. Das Konig
reich Pohlen wird von Jhro Konigl. Majeſtat
Friderico Auguſto beherrſchet, welche zugleich
als Churfurſt in Sachſen ein hochſtanſehnliches
Glied des Churfurſtlichen Collegii im heiligen
Romiſchen Reiche ſeyn. Jhro Konigliche Ma
jeſtat von Preußen kridericus Villhelmus, wel—
che das Konigreich Preußen, als ein ſlouverainer
Herr und Konig, regieren, ſind zugleich Churfurſt
in Brandenburg. Jhro Konigliche Majeſtat von
Großbritannien George, denen die Erbfolge das
Scepter von Engelland, Schottland und Jrrland,
als einem Konige zukommen laſſen, nehmen zu

gleich
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gleich auff dem Reichstage, als Churfurſt von
Hanover, ihre Stelle ein, und Jhro Konigliche
Majeſtat von Schweden, Fridericus, ſind zugleich

Landgraf von Heſſen, folalich ein vornehmer
Stand des Heiligen Nomiſchen Reichs, welcher,
nachſt denen Churfurſten, einer mit von denen er—
ſten iſt. Geſchweige, daß Jhro Konialiche Ma—
jeſtat in Dennemarck auch verſchiedenes auf teut—

ſchen Boden beſitzen, und daß der ehmahlige Ruſ
ſiſche Kayſer, glorwurdigſten Andenckens, Petrus

der J. bey Jhro Romiſchen Kayſerlichen Majeſtat
angeſuchet, auch in die Zahl der Stande des Hei
ligen Romiſchen Reichs aufgenommen zu werden.
Wie dieſes nun dem deutſchen Reiche ſowohl, als
Jhro Kanſerliche Majeſtat eine groſſe Zierde gie—
bet, daß ſo viel Stande deſfelben auswartige Cro
nen tragen, ſo iſt es auch ein unwiederſprechlicher
Beweiß der deutſchen Tapfferkeit und Tugend,
indem, ſo zu reden, alle fremde Nationen ſich um
die Wette bemuhen, ihre Cronen denen dentſchen
Herren auf das Haupt zu ſetzen, und von teutſchen
Handen regieret zu werden.

15. Wie ſiehet es in Rußland aus?
Man iſt vor denen Perſianern nicht ſicher, als

welche, nachdem ſie wider die Turcken glucklich
geweſen, und mit der in Perſien ſtehenden Turcki
ſchen Armee einen Stillſtand getroffen, gar leicht—
lich etwas gegen Rußland wagen konten, um die

von
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von ſelben im letzten Kriege eroberte Lander ihnen
wiederum abzunehmen. Daher denn auch aller—
hand Vorbereitungen gemachet werden, die Perſi
aner, falls ſie einen Angriff auf Rußland wagen
ſolten, mit blutigen Kopffen abzuweiſen. In—
deſſen ſtehen Jhro Rußiſche Kayſerliche Majeſtat
mit dem Romiſchen Kayſer in guter Alliance, wie
ſie denn auch deshalben, falls es zu einem Kriege in
Jtalien gekommen ware, 24000. Mann Hulffs
Volcker demſelben uberlaſſen wollen. Nicht we
niger ſtehen ſich auch beyde buiſſancen zur Seite,
wenn eine von denen Turcken ſolte angegriffen
werden, indem bender lntereſſe darinnen gemein
iſt, die Turckiſche Macht, ſo viel moglich, zu ſchwa
chen, und ſich nicht zu Haupte wachſen zu laſſen.

16. Wie ſtehet es alſo in der Turckey?

Der itzige Turckiſche Kayſer tractiret ſeinen
Vorfahren, welcher noch zur Zeit im Gefangniß
ſitzet, gar gelinde, und laſſet ihm an nichts, als an
der Freyheit mangeln, deren er entbehren muß.
Der Sohn des abgeſetzten Kayſers ſtehet indeſſen
noch mit der Armee an denen Perſiſchen Gran
zen, und ſcheinet es, als wenn der itzige Kayſer ihm
nicht viel Gutes zutraue. Bey dem allen ſuchet
er ſich auff dem Throne ſo viel, als moglich zu be
feſtigen. Der Prophet, welcher zu Conſtantino
pel den Auffruhr angefangen, und dem der itzige
Kapſer den Thron zu dancken, hat einen gar

ſehlech



vS (2s) S
ſchlechten Lohn vor ſeine Rebellion erhalten, in
dem er, auf Befehl des Turckiſchen Kayſers, als er
ſich mit ſeinem Anhang in Regiments-Sachen
miſchen wollen, durch gute Worte ins derail ge-
locket worden, und daſelbſt, nebſt verſchiedenen ſei
ner Mitſchuldigen, hingerichtet worden. So
ſchlaget denn Untreue ſeinen eigenen Herrn, und
der Prophet, ſo ſich in Gefahr begeben, iſt in der
ſelben umkommen, ob er gleich keinen Nutzen da
von gehabt, indem er keine Geſchencke von dem
Kahſer vorhin annehmen wollen, letzlich aber doch

ſein Leben einbuſſen muſſen.

17. Wer iſt denn der General Bonneval, der
in der Turckey ſo viel Auffſehen

machet?
Er iſt ein Frantzoſe von Geburth, und hat ehe

mahls dem Konige in Franckreich, nachgehends
aber Jhro Kapſerliche Majeſtat, als General ge-
dienet. Da er nun nachgehends einige Streitig
keiten mit dem Kayſerlichen General und Gou-
verneur von Bruſſel Marquis de Prie gehabt,
und dieſelbe nicht nach ſeinem Sinn ausgeſchla
gen, hat er ſich nach Venedig begeben, daſelbſt die
Turckiſche Sprache aus dem Grunde einige

Jahr durch gelernet, und darauff vielleicht aus ei
ner angebohrnen Leichtſinnigkeit ſich zu denen
Turcken begeben, in Hoffnung, daſelbſt groſſe
Dinge auszufuhren, und zu machen, daß man in

der



der Welt von ihm reden ſolte. Allein, ſo wenig
als die viele Franzoſen, welche ſich in Turckiſchen
Dienſten befinden, nach der gnadigen Vorſicht
des Himmels nicht das geringſte der Chriſtenheit
zum Schaden bißhero haben ausrichten konnen,
ſo wenig hat man es auch von Bonnevallen zu ver
muthen, ob es gleich heiſſet, daß er die Turckiſche
Soldaten auf Chriſtliche Art exerciren, und
Veſtungen auf Frantzoſiſche Manier fortikliciren
wolle. Er hat eine Schrifft in Franzoſiſcher
Sprache drucken laſſen, in welcher er ſich wider
den Marquis de Prie vertheidigen wollen, allein,
es iſt dieſelbe in Wien offentlich verbrannt wor

den.

18. Man hat ja ſagen wollen, daß dieſer Ge.
neral die Kayſeruche Veſtung Belgrad in

Hungarn recognoſciret?

Ja, die Zeitungen haben etwas davon gemel—
det; allein, man weiß nicht, ob es wurcklich geſche—

hen, und ware es eine groſſe Kuhnheit, wenn
Bonneval ſich ſo weit gewaget hatte, als ein
Handlanger an denen Veſtungs-Wercken etliche
Tage zu arbeiten, indem er doch leicht von jeman
den datte entdecket werden konnen, der ihn unter
denen Kapyſerlichen Soldaten ehemahls gekannt
hatte. Man hat in eben dieſer Nachricht zugleich
wiſſen wollen, daß er geſtorben, da nun das letz

tere
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tere der Wahrheit nicht gemaß, ſo durffte auch
das erſtere oben auch auf einem gleichen Grunde
ſtehen.

Es ruſten ſich indeſſen die Turcken doch
zu Waſſer ſehr ſtarck.

Vielleicht wollen ſie denen Venetianern ei—
nes verſetzen, als welche, ſeit vielen Jahren
nicht wenig, ja gantze Konigreiche gegen die
Turcken verlohren haben. Jndeſſen ſtehen
noch Jhro Excellenz der General Feldmar—
ſchall Schulembourg in der KRepubliqvé
Venedig Dienſten, und da dieſelbe im letzten
Kriege ſo glucklich geweſen, die Turcken von
der Jnſel Corlu zu vertreiben, deren ſie ſich
ſchon bemachtigen wollen, ſo hoffet man, daß
ein gleiches Gluck, wofern es ja zur Ruptur
kommen ſolte, auch kunfftighin Dero Unter
nehmuugen wider die Turcken becronen wer
de 2Denn die Venetianer ſind doch unter
denẽn Ztalianiſchen Staaten eintzig und al

lein diejenigen, welche der Turckiſchen Macht
zu Waſſer die Spitze bieten konnen.

J
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20.

So wird alſo wohl kein Krieg
werden

Man ſiehet noch nicht eigentlich ab, wo
er angehen ſolte. Jndeſſen ſagen doch die
Politici, daß die Konigreiche denen menſchli—
chen Corpern ahnlich ſeyn, welche letztere,
wenn ſie geſund ſeyn ſollen, zuweilen durch
ein Laxativ das uberflußige Gebluth abfuh
ren laſſen muſſen. So muſte auch in einer
Republiquve durch Krieg oder andere Landes
Plagen der Uberfluß von Menſchen abgehen,
wenn dieſelbe geſund bleiben, und ſich nicht
in ſich ſelber verzehren ſollen, und vielleicht
kan aus dieſer Urſache der Krieg plotzlich,

und ehe man es ſich vermuthet,
ausbrechen.



Neuecſte von der Zeit
OderDer itzige Zuſtand

vongantzküßk oPA
und dem daſelbſt

zu vermuthenden Kriege,

in rag und ntwort
entworffen,

III. Stuck.
DRESDENZu finden bey P. G. Mohrenthalen in der Frauen

Gaſſe, im Merbiziſchen Hauſe allwo auch der
Kirchhoff Durchlauchtigſter Perſonen, 1731.

1ſtes Stuck zuhaben, ingleichen die Crone von
Europa oder Leben des Rom, Kayhſers.



1. So iſt der Frieden alſo vollig geſchloßen und an
keinen Krieg leicht zu. gedencken!

 Er Wieneriſche Tractat iſt zwiſchen Jh
1 ro Rayſerlichen Majeſtat und dem KoS „und Recht der Hoffnung,
 nige! von Engelland zum Stande ge

daß die andern koiſſaneen, alß Spanien, Kranck
reich und Holland demſelben alleſamt beytreten
werden, zumahlen da der Kayſer die Einfuhrung
des Don Carlos in die Jtalieniſche Staaten mit
6ooo. Mann an Spanien verwilliget, die
OſtIndiſche Schiffarth denen Hollandern zum
Vortheil auſhebet, auch Franckreich, wieder den
Jnnhalt des Friedens mit Grunde nichts einwen
den kan.
2.) So wird alſo wobl Friede jtzo ſeyn doch weil Jb
ro Kayſerl. Majeſt. keine Mannliche Erl n haben,
ſo durffte wobl wegen der Nachfolge im Seil. Romi

ſchen Reich zum Kayſerthum, vielleicht dermah
leins ein bluthiger Krig entſteben?

Eben dieſes ſoll durch den Wieneriſchen Tra-
ctat verhindert werden. Den n es hat ſich die Cron
Engelland aufs heiligſte verbunden, daß im Fall
welches man doch nicht hoffet, Jhro Kayſerl. Ma

je
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jeſtat ohne Mannliche Erben abgehen ſollten, alle
Kayſerl. Majeſt. Erb-Lande, alß Oeſterreich,
Bohinen und Ungarn ec, unzertrennet an die alti
ſte Ertzherzogin und auf dero Descendenten, falß
aber deren Linie abgienge auf die andere Ertzherzo
gin und ſo weiter auf die Weibliche Linie fallen
ſolle, und da nun alſo Engelland davor gut geſpro
chen, auch ſein Wort ohne Zweifel mit den Waf
fen in der Hand zu halten ſuchen wird, ſo durffte
nicht leicht eine Puiſſanee dieſe Nachfolge zu ver
hindern trachten, und alſo kein Krieg deßhalben zu

befürchten ſehn.
3. Wie heißet denn die altiſte Caroliniſche Ertz

berzogin?Sie heißet Maria Thereſia, iſt 1717. den!t6.
Aay. gebohren, folglich 14. Jahr alt und gewiß
eine Prinzeßin von großer Hoffnung. Sie ver
ſtehet vier Sprachen vollkommen, alß die Lateini
ſche, Jtalieniſche, Franzoſiſche und Teutſche, und
gaben die Zeitungen vor dem Jahre, daß ſich Jh
ro Durchl. in der Gevgraphie und Hiſtorie un
terrichten laßen und auf dieſe Wißenſchafften mit
Fleiß applieiren. Denn da ſie einsmahls eineGe
mahlin eines großen Beherrſchers der Welt wer
den ſollen, ſo war es nothig, daß Jhro Durthl.
auch der ErdenCreyß uber den ne die Reglerung
fuhren ſollen, bekannt ſey, und da ſie uber viel Vol
cker einſt gebieten ſollen, ſo werden ſelbige ihrem
Scepter um ſo viel lieber gehorchen, wenn ſie mit
ihrer Landes-Mutter, ein jeder in ſelnerelgenen
Sprache reden konnen.

Ca 4. So
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4. So wird alſo woferne kein Mannlicher Erbe komt
derjenige Pritz der die Ertzherzogin Maria Thereſia
beyrathet Konig von Bohmen und Ungarn un

von Geſierreich ſeyn?

Allerdings, denn davor ſtehet Engelland, und
wenn dieſes nun ſeine Macht, mit der itzigen Kay
ſerlichen Force verbindet, ſo ſiehet man nicht ab,
wer ſich dawieder ſetzen ſollte, zumahlen dieſe Erb
Lande ohne dem von GOtt und. Rechtswegen auf
die Kayſerliche Nachkommen fort gepflantzet were
den mußen.

s. Allein wer ſollte denn ſolchen Umſtanden nach
wobl Bayſer werden:

Die Moſcowiter pflegten in vorigenZeiten wenn
ſie um etwas ſchweres gefraget wurden, zu ant

worten: Das mag GOtt wißen und un
ſer Czaar. Allein Wir konnen auß dem
Zuſammenhang des Heil. Romiſchen Reiches in
gleichen auß denen Geſchichten derer ehmahli
gen Zeiten leicht den Schluß machen, daß derje
nige Printz welcher die itzige Kayſerliche Prinjeßin
dermahleins heyrathet durch ſie auch einen großen
Anſpruch zum Kayſerthuin häben werde. Denn
ob gleich der Romiſche Teutſche Kayſer durch eine
frehe Wahl beſtatiget wird, ſo haben dennoch die
hohen Stande des Heil. Romiſchen Reichs bey
einer neuen Wahl dahin geſehen, daß ſie inden
neuen Zeiten jederzeit einen Oeſterreichiſchen Ertz
berzog zu ihrem Kayſer erivehlet. Denn es geben
die Oeſterreichiſche ErbLande ihrem Beſitzer viel

Ein
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Einnahme und revenuen in die Hande mit wel—

chen er dem Kayſerlichen Thron Ehre machen
kan, und es lieget auch kein Land ſo gelegen Deutſch
land wieder den Turcken zu ſchutzen, alß eben Oe

ſterreich und Ungarn. Soll nun alſo der Kayſer
eine Vormauer der Chriſtenheit ſeyn, ſo iſt es bil-

lig daß er auch diejenige Lander beſitze, aus wel
chen er die Turcken mit Krieg uberziehen und
Teutſchland wieder dieſe be ſchutzen kan. Mit ei
nem Wort, Teutſchland, muß einen an und vor

ſich ſelbſt machtigen Kayſer haben, und ob man
gleich die Macht des Hauſes Oeſterreich gegen
andere hohe Hauſer nicht genau abwiegen will,
ſo wird doch ein jeder zugeſtehen mußen das vieles
was in andern Hauſern einzeln gefunden wird, ſich
im Hauße Oeſterreich vereiniget.

6. Jbro Durchl der herzog von Lottringen ſind doch
an dem RKayſerlichen hof auferzogen und haben grof

ſeOvalitaten vielleicht werden ſich dieſelbe mit
der Durchlauchtiſten Ertzherzogin

vermahlen
.e7Dieeſes wird die Zeit lehren, und halten ſich itziger

Zeit. init ihrem Hertn Bruder in Brußel bey
der Durchl. Ertzherzogin und Gouvernanten der
Niederlande auff, man bemuhet ſich auch an ſel—
bigem vortrefflichen Hofe ihnen allerhand Diver.
tiſlements und Zeitvertreibe zu machen.

7. Sollte aber wohl Franckreich darmit zn frieden

J

ſeyn?
Eg iſt aus denenGeſthichten zur Genuge bekardt,

C 3 wie
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wie Lotthringen zu denen Zeiten Ludwig des XIv.
mit genommen worden, und vielleich befurchtet
man in Franckreich, daß wenn ein Printz quß die
ſem Hauſe machtig wurde, er ihnen als ein naher
Nachbahr gefahrlich fallen, und vielleicht den ſei
nen Vorfohren von Franckreich erwieſenen Ver
druß rachen durffte, alſo durfften ſie wohl nicht
wunſchen daß der Hertzog von Lottringen eine ſo na
he Verbindung mit dem Hauſe Oeſterreich einge
hen mochte.

3. Vielleicht aber ſind alle dieſe Fragen kunfftig uber-
Nußig, denn wenn der Bimmel noch einen Ertzher

zog an Teutſchland ſchencket ſo iſt der Streit auf
einmahſ gehoben.

Der große Kayſer Carl der Vte ware auch we
gen der Nachfolge in ſeinen weiten und großen
Landen bekummert, daher er denn ſeinen Herrn
Bruder Ferdinandum bey guter Zeit zum Romi
ſchen Konige erwehlen ließ, damit derſelhe das
Kayſerthum nach ſeinem Tode ruhig beſiken und
allen Jrrungen aufeinmahl Jnnhaltithun mochte.
Doch erhielte der Kayſer auch nach der Zeit von
ſeiner Gemahlin einen Printzen als welcher nach
mahlen Konig in Spanien wurde. So lange
alſo noch unſer theurer Car! und ſeine Durchl.
Gemahlin Chriſtina Kliſabeth leben, hat Teutſch
land noch jederzeit Hoffnung einen Prinzen auß
dieſer hohen Ehe zu erblicken.

9. Wenn
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9 Wenn wird denn die Cronung Jhro Bonigl. Maje

ſlt von Dennemarck vorgehen?

Gie iſt ſchon den verwichenen g. dieſes Monaths
mit großer Pracht und Magnificenece geſchehen,
der gantze Hof iſt nebſt denen Soldaten auf das
propreſte gekleidet, und man hat viel Zeit nach ein
ander die koſtbahreſte Sachen theils auß Franck
reich, theils auch aus dem Lande nach dem Orthe
der Cronung geſchaffet.
10. Wird den der Konig nicht in Coppenbagen ualß

der Reſidentz Stadt gecronet?
Nein, ſondern wie ſchon verſchiedene Konige

in Dennemarck zu Friedrichsburg gecronet wor
drn ſo haben auch itzige Konigl. Majeſt dieſen Orth
dazu erleſen, daß ſie daſelbſt die Crone auf ihr
Haupt ſetzen und ſich zu einem Konige ſalben laßen

wouen.
11. Wo liegt den hriedrichsburg.

»Vier Meilen von Copenhagen, und iſt eines
von denen reicheſten und prachliaſten Schloßern
in Norden wie es denn auch hochſt angenehm
lieget, und zugleich See und Holzungen hat. Frie
drich  der ll. als ein anderer Daniſcher Salomo,
bat ſelbiges zu erſt zu bauen angefangen, und iſt
der Umfang deßelben gar weitkaufftig, indem es
drey Haupttheile und eben ſo viel aroße Platze hat.
Die Meubles in demſelben ſind gar koſtbahr, und
magnifiqve, und die pretienten Tapeten wollen de—

nen Schweden nicht gefallen, indem einige aroße
Thaten und Siege der Danen in ſelbige auffs

C fkunſt
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kunſtlichſte eingewiercket ſeyn ſollen. Die Kirche
in welcher ohne Zweifel auch die Cronung geſche
hen wird, iſt eine von denen reicheſten ſchonſten und
koſtbahreſten unter allen Kirchen derer Proteſtan
ten. Wo man nur hinſiehet erblicket man Mar—
mor. Auf dem koſtbahren Altar ſtehen die Bild
nuße derer Moſtel aus maſſiv Silber, nicht weni
ger ſind die Leuchter aus dieſem Metall und hin
und wieder hangen malliv Silberne Plattetr in
welche allerhand Bibliſche Hiſtorien aufs kunſt-
lichſte eingegraben ſmd und der Kirche eine große
Zierde machen, ja ſo gar die Orgel-Pfeiffen derſelben ſind aus maſſiv Süder; und kan inan!
ſich leicht einbilden was dieſel b vor eine ſchone Re

Jſonantz haben muße. Die Herren Danen halten
dieſes Schloß ſo hoch, daß auch Adam Berg daßel-
be in einem beſondern Buch beſchrieben, nur iſt da
bey zu beklagen, daß verſchied
demfelben 1658. von denen Schweden außerhalb
Landes gefuhret worden.

12. Weiß man ſonſt mchts beſondera von denen Koſt

ene rare Sachen von

bahrkeiten welche man zur Daniſchen Cronung
zp brauchen willens?

Man weiß daß die Daniſche Crone mit welcher

zu erſt t671. und alſo vor 60. Jahren Chriſtian
e

der v. oder der Gluckliche zu Friedrichsburg ge-
cronet worden, am Werthe »oooco. Thl. austra
JZe, und doß o wohl der Scepter als der Thron
mit Edelgeſte.nen, Gold und Elfenbein auf das
kuntuchſte uud ke; bahrſte ar: gearbetet ſey, wie
denn auch an ſelbigen ein Jarpn von 4000o0o. Thl.

1

und
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und ein Amethiſt von Gonoo. Thl. befindlich. Und
dieſes alles iſt vor der Cronung noch geandert und
verbeßert auch aufs neue ausgeziret worden, glei
chermaßen wie man gemeldet, daß ein maſliv Sil
berner Stuhl der vor Jhro Majeſtat die Koni—
ginzur Cronung verfertiget worden, nach Frie—
drichsburg gebracht ſey.

14. Jhro Koönigl. Majeſt. in Dennemarck ſollten noch
den großen Diamanten haben welcher letztens an Jh
ro Koönigl. Majeſi. von Franckreich vor zwey und

eine halbe Million verkauffet
worden?

Ja, ſo hatten ſie den groſten Diamanten der auf
der chriſtlichen Welt iſt, denn derſelbe ubertrifft
noch an Große den Florentiniſchen welcher ſonſt in
Europa vor den großesſten gehalten worden, und
den ob er gleich unſchatzbahr iſt, dennoch ein Sol—
dat der ihn in der Schlacht erbeutet ſo die Schwei
zer wieder den Herzog von kourgogne gewonnen,
vor einen Thaler baar Geld verkauffet.

14. Dennemarck iſt doch kein Wahl-Reich ſondern
ein ErbReich und iſt der Konig ſo gleich Ko

nig, ſo bald ſein Vorfahr ſtir—
bet?

Ehemahls war es allerdings ein Wahl-Reich,

allein es mißbraucheten ſich die Stande ihrer Ge
walt nur gar zu offt. Denn 1570. ließ Jorge
Lycke ReichsRatht und Lehnsmann von Marin
gen, eine CloſterKirche zu Schwingelberg abbre—
chen, um daraus ſeinen Edelhoff Bunderup itzt Ler

C5 chen
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chenfeld genannt, zu bauen; Ob nun gleich ſein
Prediger ſich ſehr wiederſezete, die Kirche alß ſein
Fikal taxirete und bezahlt haben wollte, auch den
Edelmann in der Predigt einen Tyrannen und
Kirchen Verſtohrer nennete, ſo halff dieſes doch
nichts, ſondern verbitterte vielmehr den Edelmann
dahin, daß er ihm dem broceſl machen und den
Kopf herunterſchlagen ließe. Faſt 100. Jahr
darauf i 66o. war ein ReichsTag in Coppenha
gen, und auf ſelbigem verlangete der Adel von neu
en gar frey zu ſeyn, und daß ihn die Burger und
Bauern ubertragen ſollten. Dieſes aber wolte
denen andern Standen nicht gefallen, und ſezete ſich

der Biſchof Seaning und der Praſident Nanſen
dieſen Unternehmen hefftig zuwieder. Doch der
Adel, ohngeachtet er die meiſte Gutter hatte blie
be auf ſeiner Meinung, und ſagte ſie waren gar
frey und die andere Stande muſten ſchon nach ih
rer Pfeiffe tantzen. Alſo gienge der Biſchoff Sra-
ning und Preſident Nanſen zumKoniae, und ol-
ferirten ihm die Souverainitat. Jhro Konigl. Maj.

Friedrich der zte alß ein weiſer und ktuger Herr,
redete ihnen zu, daß ſie wohl uberlegen möchten
was ſie thaten, und ſie blieben nichts deſtoweni
ger bey ihrem Antrag. Alfß ſie vom Konige zu
ruckkahmen, und der Adel merckte, daß ſie was
wichtiges im Schilde fuhreten, zeigete ihnen Otto
Krage der Reichs Rath, ſo der Nobleſſe Wort
fuhrete den Thurm, und ſagte ſie könnten in dem
ſelben bey Gelegenheit Quvartier finden. Endlich

aaber willige ein Theil der Nobſeſſe, vnter welchen

ſich
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ſich ſonderlich Hannibal Seheſtadt gezeiget, in die
Zauvetainite und in die Erbfolge guf Manner. Doch
Jhre Majeſt. verlangeten dieiebbe auch auf die
Weiber, und alß nun darauf, damit der Reichs
Tag nicht zerrißen werden mochte, die Thore ge
ſchloßen wurden, willigte der gantze Adel in deß
Konigs Begehren, ſo daß Jhro Konigl. Majeſt.
1660. d. 1 9 October. deß ehemahligen Eydes
erlaßen und 1ouverain gehuldiget wurden, doch un
ter dem Bedinge das GOttes Wort, und die Aug—
ſpurgiſche Confeßion die Richtſchnur der Hand
lungen ſeyn ſolte. Es ließen auch Jhro Konigl.
Majeſt. 166. d. 14. November einem Legem re-
Kiam oder Koniglich Geſetz drucken, darinnen die
Weichsn Verfaßungen außgemachet ſind, inſon
derheit daß der nachſte Erbe gleich nach des Koni
ges Tode, wurcklicher Konig iſt, ſo wie dieſes auch
mit Jhro itzigen Konigl. Majeſtat geſchehen.

18. So kan Schweden ob es itzt aleich ein Wabl
Reickk iſt doch mit der Jeit ein Soureraines Reich

werden?
Dem 9Wbechſel derer Zeiten iſt nichts unmog

lich, und Salomo ſpricht daß alles in der Welt
an Zeit und Glucke liege; Es iſt auch ſchon auß
denen Zeitungen bekannt, daß auf dem letzten
ReichsTage welcher nunmehro gluckl. zu Ende ge
het, der BauerStand inſonderheit darauf gedrun
gen, Jhro Konigl. Majeſtat die Souverainitat in die
Hande zugeben: Jndemes doch beßer ware von
einem Herren alß von vielen Wiedriggeſinneten
und unterſchiedenen zu dependiren.

16. Jhro
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16. Jhro Konigl. Maj. von Schweden werden dieſes
Jahr auf dem Teudtſchen Boden erwartet?

Ja, denn ſie wollen ihre Heßiſche ErbLande
welche ihnen nach dem Tode Dero Durchl. Herrn
Vatern zugefallen, in Augenſchein, nehmen,
vielleicht durffte auch an dem Himmel großer
Herren eine gluckliche Conjunction und Verſam
lung verſchiedener Friederiche dieſen Sommer

antreffen.
17. Letzthin iſt eine Verſamlung verſchiedener groſe
ſen herren in Berlin geweſen indem der gerzog von
Wurtenberg Marggraf von Bareuth und Anſpach
der daſelbſt gehaltenen Revuẽ alſiſtiret daſelbſt ſind

ja der Durchl. ErbPrintz von Bareuth an Jbro
Durchl. die Königl Preuſiſche Cron-prin-

zeßin verlobet worden

Nicht anders. Der Durchl. ErbPrintz
Frideriens iſt ein Herr von 20. Jahreu, der ſich
durch viel Qualitaten, Reiſen und Wißenſchafften
diſtinguiret. Jhro Durchl. die CronPrinzeßin
von Preußen aber Friderica Auguſia, ſind 22.
Jahr alt, und beſitzen bey einer vollkoünen Schon

heit, alle Tugenden, welche einer ſo hohen Prinzeſ
ĩ

ſin anſtandig ſeyn konnen.

rg. Wie gehet es in Moſtrau?
Ruhig und ſtill und hat man letzt das Cronungs

Feſt Ihro Kayſerl. Maj. begangen, an welchem
denn auh die Academie der Wiſſenſchafften ſo die
in ande.n Theilen Europeus vißher erſterbenden
Gelchrſamkeit, mit neuer Kraftt daſelbſt fortoflan

zet,
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zet, dieſen Tag mit geſchickten Reden feyerlich be

gangen.“19.:Was machet der Schach Thamas?

Er iſt glücklich, und hat noch leztens wegen Er

oberung der Veſtung Ardedyleinen Triumph ge
halten, in welchem er eine Menge Canonen die
mit dem halben Monde gezeichnet geweſen und ei
ne große Anzahl Turcken nach ſich fuhren laßen.

20o. Und der neue Sultan?

Er hat genung mit ſich ſelber zu thun, ſo daß er
nicht dencken kan einen Krieg mit denen Chriſten
anzufangen, iudem ihn die Janitſcharen beſtan
dig auf dem Halſe liegen, und einen Tumult nach
dem andern erregen. Man weiß noch nicht was
der letzte Tumult vor unglückliche Folgen gehabt,
und ob es ihm nicht wie ſeinem Vorfahr ſchon er
gangen, oder noch ergehen konte.

25.):. Was macht der Konig in Sardinien?

Der junge Konig iſt auffeine Cronung bedacht,
der alte Komg aber lieſet fleißig deß gelehrten Fran
zoſiſchen Geiſtlichen Fleury Kirchen Hiſtorie, be
flaget auch, daß er dieſelbe nicht ehe zu leſen ange
fangen, indem er ſonſt dein Papſte bey denen ehe
mahligen unter ſeiner des Konigs Regierung ent
ſtandenen Streitigkeiten in vielen Stucken nach
gegeren, in andern aber ſein Recht beßer zu be
haupten geſuchet haben wurde, ſo daß man hierauß
erkennet, was einem gioßen Herren die Erkentnuß
der Kirchen Geſchichte und Kuchen Rechte nu—

tet?
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tzet Und dieſes kan man von einem broteſtirenden
Herren um ſo viel feſter behaupten, weil derſelbe
in ſeinem Landeder hochſte Biſchof in Kirchen
Sachen iſt, foiglich der Kirchen-Rechte und Kir
chenGeſcheichte uumoglich entbehren kan.

22. So dauren denn noch die Streitigkeiten zwiſchen
dem Papſtlichen und Sardiniſchen zzofe?

Ja, doch hoffet man daß ſeibe durch geſcheute
Kopffe endlich beygeleget werden durffte. Auch
machet die affaire des Cardinal Coleia, welcher
ſich von Rom wegbegeben und nach Neapolis ge
gangen, dem Papſt viel zu ſchaffen, Uberhaupt iſt

die Unterſuchung derjenigen Unterſchleife ſo unter
der vorigen Papſtlichen Regierung geſchehen, der
Zweck den ſich der itzige Papſt in der Regierung
vorgeſtecket. Der Cardinal Fini, muß dahero
ſeines PurpurHutes ungeachtet ein ſchweres Ex
amen außſtehen. Andere Geiſtliche ſitzen in Ge
fangnißen, und es offenbahret ſich eine Sache  nach

der andern, von welcher man vorhero nichts gewuſt.
Die Schwamme ſo ſich vollgeſogen, werden auß
gedrucket, und der Kutſcher daß Cardinal Coſeci
hat ſeinen Herren ſo glucklich gefolget, daß er wie
jener nach ſeiner Arth zu einem großen Vermo
gen gelanget, welches man ihm aber wieder weg

genommen.
23. Wie ſtehet es aber ſonſt „itzo in der Turckey!

Man tumultiret noch immer, und sb qgleich der
Groß Sultan den erſten Tumult gelucklich abge
lehnet, ſo glaubet man doch daß der andere Auf

ſtand
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ſtand um ſo gefahrlicher geweſen, alß von welchem

man auch noch nicht weiß wie er abgelauffen. Ei
nige haben gar gemeinet daß der GroßSoltan
in demſelben geblieben und umgekommen, wie denn

auch der Turckiſchen Geſandte in Wien dießer
halben noch keine vffentliche Audienz bey dem Kay
ſer gehabt, indem man erwarten wollen, wie die
Sachen nach dem lezten Tumult ſtehen. Jndeſ—
ſen hat gedachter Abgeſanter zu Wien doch ſeine
Audiente bey Jhro Höochfurſtl. Durchl. dem Prin
tzen Eugenio gehabt.

a4. Man ſaget ia, daß im Divan eine Krieges Deliba-
ration gebalten worden?

Ja, und haben einige Zeitungen ſchon eine Re
de angefuhret, welche der Groß-Vezier vor dem
Sultan gehalten, darinn er auf eine nachdruckliche
Arth angerathen, mit denen Perſianern Friede zu
ſchließen und mit denen Chriſten Krieg anzufan
gen, ndem die hochſte Nothwendigkeit es erfoderte,
und er vermoge ſeines Amtes und Gewißens nichts
anders ſagen konnte. Er wuſte wohlwie viel ihm
ſeine Freyheit in Reden, und daß er kein Blatt
vor den Mund genommen, in vorigen Zeiten ge
ſchadet, indem man ihn dieſerhalben von Hofe re-

legiret, allein nichts deſtoweniger wollte er ſich des
halben jtzo den Mund nicht binden laßen, da die
Wohlfahrt des Turckiſchen Reichs zu reden erfor
derte. Er wollte viellieber ſeinen vorigen Orth
des Elendes beziehen, als daſz er die Turcken lan

Wenn
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25. Wenn die Rede nicht von einen Chriſteu erſonnen
iſt, ſo ſcheinet ſie durchdringend genug zu

ſeyn?
Vor das erſte will ich eben nucht ſtehen, daß aber die Tur

cken etwas in Sinn haben, iſt nicht zu leugnen. Es wird
auch endlich der Turckiſche Kayſer, wenn er noch lebet,
nicht ſicher vor denen Anfruhren ſeyn, wenn er ſeinen Sol
daten nicht auswerts was zu ſchaffen machet. dahero denn
der Krieg faſt unvermeidlich mit ihnen ſcheinet, nur iſt es
noch ungewiß, ob er die Veuetianer, oder die Rußen, oder
das Teutſche Reich gelten durffte.36 Alſo mußen die Rußten. quch auf ihrer Zut ſeyn,

der Schulenburg oder Venetianiſche General iſt
auch ſchon nach Corſa gegangent

Die Turcken ſind in ihrtn Krieges Berathſchlagungen
und Anſtallten ziemlichverſchwiegen, und fallet nachgehends
ihre Macht der Coriſtenheit um ſo viel ſtarcker anf den Halß,
je unvermutheter ſie kommt. So nahmen ſie denen Veue
tianern das gantze Konigreich Morea vor einigen Jahren
ab, noch ehe und bevor ſich dieſe in Gegenwehr ſetzen konten:

Und da alſo die gantze Ottonaniſche Macht ſie wie ein Waſ
ſerſtrohm uberſchwomme, ſo gienge bald alles veilohren.
Wenn die Turcken erſt ihre Buchdruckerey recht zu ſtande
haben, und vieles drucken werden, ſo werden wir zugleich
von ihren Krieges Operationen mehr Nachricht haben, als

1

wir itzo wißen. Neulichſt haben ſie eine Hiſtorie von der

4
leiten Belagerug der Kaoſerl. Stadt Wien herauß gegeben,
welche nebſt andern neuedirten Schrifften von denen P, P. Ca-

ii. pueinern frantzoſiſch uberſetzet werden, uũ vielleicht auch bald
J zu uns komimen durffte. Jndeßen wenn die Rußen von de

nen Turcken angegriſſen worden ſollten, ſo wird ihnen auch
der Rom. Kayſer laut denen Friedens Schlußen allerdingt
Beyſtand leiſten, indem dieſe beyde Puiſſancen wieder den
Erbfeind ſich langftens veremiget; vielleicht iſt der Turcken
Ungluck auch nicht weit, und werden ſie ſich wohl ſehr vorzuſe
hen haben, daß ſie von denen gerechten und glucklichen Waffen
der Prinzens Eugenii nicht ſolten uber den Haufen geworffen
weerden, wofern ſie es wagen ſich ſelbigen zu wiederſetzen.

dr (o) tor
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1. Wird es denn bald zum Kriege kommen,
oder haben wir keinen zu vermuthen?

 Geſichte, als wenn man von ſelbemG machet noch immer ein
 etwas zu befurchten hatte, indem

8

S S

Jes noch nicht zu der von andern ho
D hen Hauptern gemachten Alliance

an dem Spaniſchen Hofe als Frantzofiſcher Ge
ſandter ſtehet, iſt beſtandig bemuhet, das Fran
zoſiſche Intereſſe daſelbſt in acht zu nehmen, und,
wo moglich, die Parthey des Don Carlos zu
ſchwachen, doch hat er nicht hindern konnen, daß
nicht der Kayſer, Spanien und Engelland auffs
neue einen Tractat unterzeichnet hatten; Wie—
wohl bey dem allen Franckreich mit denen
Schweitzern eine Unterhandlung vorzunehmen
anfanget, um, im Fall der Noth, aus dieſem
Volck-reichen und Kriegeriſchen Lande Solda
ten zu erhalten.

2. So durffte alſo Ludewig der XV. kunfftig
hin ſeinem GroßVater, Ludewig dem XIV.
folgen, welcher Zeit ſeines Lebens ſo groſſe

und weitlaufftige Kriege gefuhret?
Dieſes muß die Zeit lehren, zum wenigſten

ſchei
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ſcheinet Franckreich wider Deutſchland auffge—
bracht zu ſeyn, weil es glaubet, daß, wenn der Her
zog von Lottringen Romiſcher Kayſer werden,
und die Kayſerliche Erb-Lande, zuſamt ſeinem
Hertzogthum, behalten ſolte, dieſes alles der Fran
zoſiſchen Wohlfahrt kaum zutraglich ſeyn durffte.
Doch wenn der itzige Konig in Franckreich der
Ermahnung folget, welche ihm ſein Herr Uhr—
Groß-Vater, Ludewig der XIV. kurtz vor ſeinem
Tode gegeben, ſo wird er ſo leicht keinen Krieg
anfangen.

3z. Wie lautete denn dieſe Ermah
27

nung.Als Ludwig der XIV. auf ſeinem TodBet
te lag, nahm er von ſeinem Uhr-Enckel, dem itzi
gen Konige, mit folgenden Worten Abſchied:
Mein Kind, es iſt an dem, daß ihr ſollet ein
machtiger Konig werden; Allein, nur wah
res Glück wird daher entſtehet, daß ihr
GoOtt furchtet, und vor eure Unterthanen
Sorge traget. Dazu wird vor allen Din
gen erfordert, daß ihr euch vor Krieg hutet.
Denn der Krieg iſt ein Verderben der Vol
cker. Folget hierinn meinem Exempel nicht.
Jch habe offters den Krieg ctar leicht ange
fangen, und ihn aus Eitelkeit fortgeſetzt.
volget mir, ſag ich, hierinnen nicht, ſondern
ieyd vielmehr ein Friedliebender Herr, deſ
ſen vornehmſte Sorgfalt iſt, die Untertha
nen glucklich zu machen. Limiers Hiſt. de

D 2 Louis



m: 22—

—AmA

rç

3

S (52) v
Louis XIV. L. 20. ann. 1715. T. x. pag. 294.
Und da Ludwig der XIV. ſelbſt viel Kriege ge
fuhret, auch ſein langwieriges Regiment durch
vielfaltige Erfahrung und einen ſchonen naturli—
chen Verſtand unterſtutzet worden, ſo konnen itzi
ge Konigl. Majeſtat von Franckreich deſſen Wor—
ten gar leicht trauen.
4. Hhat nicht der Cardinal Fleury, als Srantzo—
ſiſcher StaatsMiniſtre, bißhero vieles da—
zu beygetragen, daß der Friede in Sranck

reich beybehalten worden?
Ja, und man hat auf ihn folgende Verſe:

Wer ſiehet itzo nicht die Lilgen prachtig bluhen,
Ein ſchlauer Cardinal weiß ſie nach Wunſch zu

ziehen,
Der krumme Stab (*h beſchutzt das Scepter

ungemein,
Durch ihn kan Friede ſtets in Franckreichs

Grautzen ſeyn.

5. Als ein Geiſtlicher wird alſo der Cardinal
Fleury nicht leicht zum Kriege rathen, denn

die geiſtliche Herren ſind doch insgemein
griedens Bothen?

Kaum durffte dieſes geſchehen, auch muſten die

Urſachen des Krieges wichtiger ſeyn, als des Do.
tymachus, der in denen allernichtswurdigſten
Dingen eine Urſache zum Kriege ſuchte, wie er

denn

Die Biſchoffe führen einen krummen Stab.
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denn denen Meſſenliern auf alle Art in die Haare
gewolt, weil Schran, der ſich bey ihnen auffhiel
te, ihn Barbytas geheiſſen hatte, welcher Barby
tas ein boſer Bube ware. Jndeſſen findet man
doch in denen Geſchichten, daß denen Geiſtlichen
im Kriege ſelbſten an Muth nichts abgegangen,
wie denn der Cardinal Richelieu die Belagerung
von Rochelle, zu Zeiten Ludewig des XIII. auff
Befehl dieſes Koniges mit gutem Glucke com—
mandiret, und dieſelbe mit ungemeinen Erfindun—
gen fortgeſetzet, auch endlich gar glucklich ausge

fuhret hat.
6. Was machet man in Spanien?

Man erwartet die Ankunfft des Admiral Wa
gers mit Schmertzen, als welcher nunmehro wurck
lich ausgelaufſen, und ſo bald er in Spanien an
gelanget, ſich mit der Spaniſchen Flotte vereini—
gen wird, um den Don- Carlos aus Spanien
nach Jtalien zu transportiren. Man ſaget auch,
daß Spanien mit dem GroßHertzog von Flo.
renz einen particulierTractat geſchloſſen, darin
nen derſelbe nicht allein bewilliget, daß der Don-
Carlos mit 6ooo. Spaniern in ſeinem Lande fe
ſten Fuß ſetzen ſoll, ſondern auch auff den Fall,
wenn die Hertzogin von Parma mit einem Printzen
niederkommen ſolten, ihm Florenz zur Reſidentz

eingeraumet wiſſen will, damit er daſelbſt in al
len ſeine Beavemlichkeit finden konne.

D3 7. Sol
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7 Solten aber wohl die Spanier, wennDon- Carlos nach Jtalien uberfuhret ware,

Gibraltar belagern, und ſelbiges denen En
gellandern wegzunehmen ſuchen, auch dar
inn von Franckreich unterſtutzet werden,

wie man in Engelland wetten,
wollen?

Denen Spaniſchen brojecten nach konte viel-
leicht alles moglich ſeyn, ob ſie aber, wenn ſie
gleich dieſen Ort belagern durfften, glucklich ſeyn
wurden, iſt eine andere Frage, indem, wie ſchon
ſonſt gemeldet, die Engliſche Flotte jederzeit Suc-
curs und Proviant nach Gibraltar bringen kan,
und alſo die Guarnilon daſelbſt, ob ſie gleich in
dem Hertzen des mageren Spanien iſt, dennoch
keinen Mangel an guten Rinder-Braten und an
dern Proviant haben wird.8. Jn Parma machet man ſo viel Anſtalten

zum KindBette, als anderer Orten zu
Ausruſtung der Slotte.

Man hat Urſache dazu, denn durch Heyrathen
und Geburthen konnen groſſe Herren offtmahlen
mehr gewinnen, als durch Kriege und weitlauff
tige Armeen, daher man in Parma allerdings,

da ſo viel groſſe Herren bey der Geburth ihr ln-
tereſſe haben, alle Vorſicht deſſelben nimmt.
ↄ. Wie befindet ſich denn der Cianum Cog.

gzia, der den Krieg in der Turckey mit de
nen Chriſten abſolut haben wollen?

Der Groß Sultan hat ihn von ſeiner Bedie
nung
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nunng abgeſetzet, und einem andern ſeine Stelle
gegeben. Vielleicht hat der Turckiſche Kanſer
die Gedancken des ehmahligen groſſen Kayſers
Augulti bey ſich ſtatt finden laſſen. Es iſt ein Zei
chen eines leichtſinnigen und frechen Gemuthes,
um einen Lorbeer-Crantz, um durre Blatter, um
den Kutzel zu triumphiren, um des eitlen Ruh
mes willen, die offentliche Ruhe, den Wohlſtand
der Unterthanen, ja gantze Lander auff die Spitze
zu ſetzen, auch muß ein Feld-Herr nie hitzig noch
verwegen ſehyn. Man muß ſich in dieſem Stuck
abſonderlich vor UÜbereilung huten, weil dasjenige
geſchwinde genug geſchicht, was wohl geſchicht.
Die Waffen dienen keines weges in denen Han
den eines Raſenden, und man muß keinen Krieg
weder ohne rechtmaßige Urſachen, noch ohne Ge
wißheit des guten Erfolges anfangen, ſonſt wird
der Verluſt den Gewinn ubertreffen, denn die
frechen Krieger gleichen ſich denjenigen Fiſchern,
ſo mit guldnen Angeln Fiſche fangen wollen, de
ren einer, der etwan abgebiſſen worden, mehr als
ein gantzer Korb voll Barſr koſtet.
10. Allein Bonneval, der auch von Conſtan

tinopel relegiret ſeyn ſollte, kommet itzo
wieder zum Vorſchein.

Man ſaget, der Turckiſche Kayſer habe ihm ein
Regiment von 3ooo. Mann zu commandiren
gegeben, und ſollen von denen Grantzen in Un
garn viel Deſerteurs aus denen Kayſerlichen
Trouppen zu ihm heruber gehen, dahero auch die

D 4 hohe



2

S (56) S
hohe Generalttat alle Anſtalt gemachet, dieſem
Uberlauffen zu ſteuren. Man weiß alſo nicht ei—
gentlich zu ſagen, was der Turckiſche Kayſer im
Schilde fuhret, indem Bonneval eben auch ſeit
einiger Zeit von Conſtantinopel relegiret wor—
den, folglich aber, wo er anders ein Regiment be
kommen, allerdings wieder in Gnaden ſtehen muß.
Man halt davor, daß der Turckiſche Kayſer an
itzo vornehmlich damit beſorget ſey, daß er die
Ruhe in Conſtantinopel erhalte, und alſo alle die—
jenige von ſich entferne, welche dazu Gelegenheit
geben, oder wohl gar mit Hand anlegen konten.
Doch wird man ſehen, weunn er erſt mit ſeinen
Unterthanen zu Stande, und vor denenſelben ſi—
cher ſeyn wird, was er weiter anfangen werde.

11. Der Turckiſche Rayſet durffte nur die
rebellirenden Janitſcharen nach Perſien ſchi
cken, und ſie daſelbſt an gefahtliche Orte
commandiren laſſen, ſo wurde er ihrer bald

loß, ware dieſes Mittel nicht zu ge—
brauchen?

Jch glaube, daß es ohnedem geſthiehet, und
werden ihm auch noch andere Mittel ubrig ſeyn,
ſelbige in der Geburth zu erſticken, denn es fehlet
ihm ſo wenig, als dem Enaliſchen brotector,
Cromwell, an Tapfferkeit und Verſtand. Die
ſer Herr wurde einsmahls in ſeinem Hauſe von
denen Soldaten umringet, welche Geld von ihm
haben wolten. Ehe ſich die Menge nun verſahe,

kam
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kam Cromwell mit einem bloßen Degen aus
ſelbigem hervor, und fragte die Soldaten: Wer
es denn ware, der Geld haben wolte? Da nun
ein Soldate ſich ihm gleich vorſtellete, und, ich
bins, ſagte, hiebe ihn Cromwell mit ſeinem ſcharf
fen Degen faſt mitten von einander, daß er todt
hin fiel, fragte auch darauf die andern, ob je—
mand ſonſten Geld haben wolte, und als weiter
keiner antwortete, ſagte er zu ihnen: Jhr moget
warten, biß ich ſelbſt Geld habe, und gieng alſo
davon.

12. Was machen denn die Genueſer
mit denen Corſen?

Jtzo ubernehmen ſie die Kayſerliche Troup-
pen, welche ſie nach Corſica ſchicken wollen, und
ſtehet dahin, ob dieſelbe noch zu rechter Zeit da
ſelbſt anlangen werden, denn es hat bißher in
Genna gar ſchlaffrich ausgeſehen, indem derglei
chen Kepubliqven mehrentheils einem Corper glei
chen, der keinen Kopff hat, und alſo vicht im
Stande iſt, eine ſchleunige Reſolution zu neh
men. Der Aufruhr laſſet ſich auch, wie ein Feu
er, leichter im Anfang ſtillen, als wenn die Flam
me ſchon allenthalben lichterlohe ausſchlaget.

13. Was iſt denn der Schluß von dem
Schwediſchen ReichsTCag

geweſen?
Man hat unter andern die Verfaſſung gema

chet, eine Oſt-Jndianiſche Compagnie auff der
Hollander Art anzulegen, und die Waaren, wel

D5 che
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che die Hollander bißhero aus Oſt-Jndien geho
let, und hernach an die andere Europaiſche Na-
tionen verkauffet, unmittelbar aus Jndien zu
holen, denn die Schweden wiſſen, wie wahr der
Ausſpruch Colmi, des erſten GroßHertzogs von
Florenz, ſey: Daß ein Zurſt nicht ehe zur
Macht und Anſehen gedeyen konte, biß er
die See mit dem Lande zu vermahlen wiſſe,
und des Themilſtocles denen Griechen und Pom-
pejus den Romern mit Recht vorgehalten: Wie
die Ober-Herrſchafft zur See alle ubrige
Macht nach ſich zoge. Denn nachdem ſie mit
der Republiqve zu Algier einen Tractat geſchloſ
ſen, um die Handlung in der Mittellandiſchen See
leichter zu machen, ſo wollen ſie auch itzo den Weg

nach Oſt-Jndien eben ſo, wie die Hollander, ſu
chen.

14. Werden aber die Hollander damit
zufrieden ſeyn?

Das Meer iſt wie ein Weg zu Lande, wel
cher einem jeden offen ſtehet, und dahero auch
von allen befahren werden kan, die einmahl Schif
fe haben, ſo, daß die Hollander dieſes denen
Schweden nicht werden verwehren konnen. Die

Stadt Amſterdam hat auch kein Privilegium,
daß die Handlung daſelbſt beſtandig und ewig in
dem Weſen bleiben ſolle, wie ſie bißhero geweſen.
Der Verfall von Antwerpen machte, daß Am
ſterdam empor kame, und wer kan wiſſen, was
vor eine Stadt die Stadt Amſterdam dermahl

eins
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eins an Handlung und Vortrefflichkeit ubertreffen
werde? Es ſind ja die Hollander ſo gut eine
Nordliche Nation, als die Schweden, obgleich
dieſe etwas weiter nach Norden liegen; und da
jene alſo Gewurtz und andere Sachen aus Oſt
Jndien hohlen konnen, warum ſolten es dieſe
nicht gleicher maßen thun?
15. Jhro Ronigliche Majeſtat in Schwe—

den befinden ſich alſo itzo in Dero
teutſchen Erb Landen.

Ja, und ſind Sie zur See nach Roſtock abge—
gangen, und daſelbſt an Land geſtiegen, obgleich
ihr Vorſatz ware, biß nach Stralſund zu Schiffe
zu gehen, und von da aus die Reiſe zu Lande nach
Caſſel fortzuſetzen, deñ keinem Menſchen, auch de—

nen gecrontern Hauptern nicht, iſt Wind und
Meer gehorſam, ſondern es kan die Reiſe zu Waſ—
ſer auch bey ihnen nicht weiter gehen, als es Wind

und Wellen zulaſſen.
16. Es wird alſo denen Evangeliſchen aller
dings angenerm und zutraglich ſeyn, daß
ſie Jhro Majeſtat in Schweden auff

deutſchen Boden ſehen.Die Geſchichte des vorigen Jahrhunderts laſ—
ſen gar deuilich leſen, wie viel die Evangeliſche
Religion denen Konigen in Schweden zu dancken
hat. Guſtav Adolph hat durch ſeine Tapfferkeit,
da er vor ſelbige geſtritten, und ſo wohl lebend,
als todt geſieget, die Sachen der Evangeliſchen
Kirche auff einen andern Fuß geſetzet, als Sie

vor
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vor dem ſtunden. Er bliebe zwar im Treffen bey
Lutzen, doch iſt ſein Blut gleichſam ein Saame ge
weſen, daraus die Wahrheit deſto herrlicher her—
vor gebluhet. Der beruhmte Ziegler ſetzet ihm
dieſe Grabſchrifft:
So weit als Magellan den Circkel auffge—

macht
Hat meiner Thaten Ruhm ſelbſt das Ge

ruchte bracht,
Zu Lutzen ward mein Muth ins kuhle

Grab geleget,
Doch fiel ich, als ein Baum, der tauſend

Aeſte ſchlaget.
Jhro Konigliche Majeſtat in Schweden, Ca-

rolus Xll.erhielten durch Dero Vorbitte bey Jh
ro Romiſchen Kayſerlichen Majeſtat, daß denen
bedrangten Evangeliſchen Schleſiern die Kirchen,
welche man ihnen ehemahlen unter allerhand
Vorwand abgenommen hatte, wieder gegeben
wurden, und alſo hat die Evangeliſche Kirche
auch zu hoffen, daß itzige Majeſtat von Schwe
den ſie mit Gnade und Huld in Dero ErbLan
den anſehen werde, zumahlen da dieſelbe aus dem
HochLandgrafl. Heßiſchen Hauſe entſproſſen, wel
ches jederzeit ſo wohl, als auch vornehmlich beyh
der Ubergabe der Augſpurgiſchen Confeſſion, ſei
nen Eyfer vor die Evangeliſche Wahrheit ſehen
laſſen, daher der beruhmte Herr Rath und Pro-
feſſor, Eſtor, in ſeinem Buch de Jure Pri-
vilegiis Auguſtanæ Confelſionis eine ſinnreiche

Mun
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Muntze inventiret, worinnen der ehemahlige alte
Landgraf von Heſſen, Philipp, der die Augſpurgi.
ſche Confeſſion zuerſt mit unterſchrieben, mit die
ſer Umſchrifft: Hæc pater aſſerui, ſeri ſervate
nepotes, zu finden, zu deutſch:
Des Vaters unverfalſchten Glauben

Laſt ſpate Enckel euch nicht rauben.
Daneben die Bibel und Augſpurgiſche Confeſſi-
on mit folgenden Worten: lmmoror his ſolis,
immoriorqve ſacris; deutſch:

Jch ſuche bloß in heilgen Dingen
Mein gantzes Leben zuzubringen.

Die Eovangeliſche in Eaſſel haben auch dahero

die feſte Zuverſicht gefaſſet, daß Jhro Konigl.
Majeſtat von Schweden ihnen anitzt erlauben
werden, eine neue Kirche in Caſſſel zu erbauen.

17. Wie ſichet es denn im Saltz
burgiſchen?

Es iſt bekannt, daß die Evangeliſche daſelbſt
aaus dem Lande ſich begeben, und anderwerts ihre

Wohnung ſuchen wollen, woſelbſt ſie die frehe
Ubung ihrer Religion ungehindert treiben moch—
ten, als welches ſie im Saltzburgiſchen nicht thun
konten. Ob wohl nun dieſes ſonſten eine im Ro
miſchen Reiche erlaubte Sache iſt, ſo haben ſich
doch allerhand Umſtande dabey geauſſert, welche
verhindern, daß dieſes bißhero nicht geſchehen kon
nen. Und da nun was weiter daſelbſt vorgegan—
gen, als eine Arth der Rebellion angeſehen wer—
den wollen, ſo haben Jhro Kayſerliche Majeſtat

die
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die Ordre geſtellet, daß 6Gooo. Mann Kayſerliche
6oo0o. Bayeriſche und zooo. Mann Reichs
Trouppen dahin marchiren ſollen, die daſelbſt
entſtandene Unruhe zu dampffen, und muß die
Zeit weiter lehren, was alida vorgehen wird.

18. Was machet man in Bruſſel?
Man ſuchet dem Durchlauchtigſten Hertzog von

Lothringen und deſſen Herrn Bruder auf alle Art
ein Vergnugen zu machen, und wird eheſtens eine
ſolenne SeeSchlacht von vielen Galeeren vor
geſtellet werden, deren ein Theil die Chriſten, der
andere die Turcken vorſtellen ſoll, und werden die
Chriſten einen completen Sieg uber die Turcken
davon tragen, nachgehends aber ſich mit einander
vereinigen, und auf ein im Meer aufgeworffenes
Calſtell loßgehen, und ſelbes bombardiren, da denn
eine groſſe Menge von Tritonen und Meer-Got
tern zuletzt hervor kommen, und die gantze Hand
lung mit einem Feuerwerck beſchlieſſen ſoll.

19. Man hat alſo bißher in denen Friedens
Zeiten viel Kriegeschandlungen der rmeen
zu Lande gegen einander geſehen, unter wel
chen wohl das vor dem Jahre zu Radewitz
etehaltene Sachſiſche Campement mit ſeinen
KriegesUbungen vor denen andern den
Vorzug hat, allein, zur See muß dergleichen

Gefechte noch auſſerordentlicher anzu
ſehen ſeyn?

Der Krieg zur GSee iſt allerdinas blutiger, als
der zu Lande, und muß man in ſelbigem, ſo zu ſa

gen,



 (63)gen, mit allen Elementen, als nehmlich dem Wind
und dem Waſſer, fechten, denn, wenn man gleich
vor dem feindlichen Geſchutz ſicher bleibet, ſo kan
man doch leicht in dem Waſſer ertrincken. Und al
ſo iſt auch das Vorſpiel deſſelben mit denen Krie
gesExercitiis auff der See theils gefahrlicher,
theils koſtbarer, und theils auch angenehmer zuzuſe
hen, indem ein Schiff gleichſam eine ſchwimmende
Stadt iſt, und ein Regiment Soldaten vorſtellet.
Man kan auch zur See nicht fechten, wie man will,
ſondern man muß ſich des Windes bedienen, und
den Vortheil deſſelben einander ablauren. Man
wird alſo kunfftig horen, wie dieſe See/Bataulle
abgelauffen.
20. Der ehemahlige Rayſer in Rußland, Pe
trus J. ließ ſeine Slotte faſt alle Jaht in die
See lauffen, und daſelbſt exerciren, welches
wohl itzo nicht mehr geſchieher, wie man
denn nichts davon und auch ſonſten nicht
viel aus Rußland horet. Jſt ihnen was be

ſonderes aus dieſem Lande be
kannt?

Nicht viel, als daß die itzige Rußiſche Kayſerin
beſtandig in Moſcau, der HauptStadt des Lan
des, ſich aufhalten, und ſich angelegen ſeyn laſſen,
die Wohlfarth des Landes auf alle Arth zu befor
dern, wie ſie denn auch letztens einen Befehl wider
die Zauberey und die Zauberer heraus gegeben,
und daß niemand ſich dieſer boſen Leute Rath und
Beyſtand bedienen ſolle. Petrus der J. liebete al-

ler
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lerdings das See-Weſen ungemein, daher er auch
feine Keſidenz in Petersburg auffſchluge, welcher
Ort ſonſten weiter keine Annehmlichkeiten hat, als
daß er, faſt wie Venedig, im Waſſer lieget;
Denn er muſte taglich auf dem Waſſer ſeyn, und
offt fuhre er in dem ſchlimmſten Wetter auf einem
Kahn auff dem Fluſſe, und machte hunderterley
Proben von allerhand Sachen. Doch iſt dieſe
See-Luſt nicht erblich geweſen. Seine Nachfol
ger haben die Stadt Moſcau zur Reſidentz belie
bet, als welche mitten in dem weitlaufftigen Mo

ſeowitiſchen Kayſerthum lieget einfolglich ſich
auch weit beſſer dazu, als Petersburg, ſchicket.
Als nun petrus der J. noch lebete, und ſeine Flotte
exerciren lieſſe, ſchopffete ſowohl Dannemarck,
als auch Engelland deßhalben vielen Argwohn,
indem dieſe Reiche glaubeten, es mochte Jhrer
Kayhſerlichen Rußiſchen Majeſtat einmahl gefallen,
zu ſehen, wie ſich ihre groſſe Krieges-Flotte, die
noch niemahlen wider den Feind gefochten hatte,
in einem See-Treffen halten werde,/doch iſt die

Furcht, in welcher man damahlen geſtan
den, ungegrundet geweſen.
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Was iſt neues in Pohlen?
S— »oEhr als ich ihnen auf einmahl ſagen
un/ kan. Es iſt bekannt, wie Jhro Kon.

2

a V Majeſtat in Pohlen, Friedericus Au
L guſtus, die Welt verlaſſen, und dieſer
halben ſind in Pohlen gar groſſe Veranderungen
vorgefallen, maßen man rnſonderheit mit der Wahl

eines neuen Koniges voritzo beſchafftiget iſt.

Wer wird alſo Konig in Pohlen
werden?

Sie fragen mich zu viel, denn das weiß noch kein

Menſch nicht. GOtt iſt es allein bekannt, als wel
cher alle Sachen in der Welt nach ſeinem Willen
und Wohlgefallen regieret.
Allein, vor wen ſind die Pohlen denn am

meiſten portiret?
Darauf weiß ich ſie eben ſo wenig, als auf die

erſte Frage zu antworten, denn Pohlen iſt ein ſcho
nes Land, dem aber die Einigkeit fehlet. Es gehet
ihnen gar offt wie denen Leuten, die nach der

Gund



S (67) v
Sundfluth den Babyloniſchen Thurn bauen wol—
ten, daß nehmlich ihre Sprachen verwirret wer
den: Der Ausgang, welchen man nothwendig
erwarten muß, wird davon den allerbeſten Aus—
ſchlag geben. Jhro Durchl. der l'rimas, ſeyn letz
tens von einem Pohlniſchen Edelmann gefraget
worden: Cujus ſit partis? Zu welcher Parthey
er ſich halte? Und da man ſonſten im Donat oder
in der Grammatic die Frage de partibus oratio-
nis, oder von denen Theilen die Rede hat, ſo hat
der Primas darauf geantwortet: Er ware nicht
mehr in der Grammatic, ſondern er ware Primas,
durch welche Sinnreiche Antwort er denn ſo viel
andeuten wollen, daß er noch nicht der Welt wiſ—
ſen laſſen wolle, vor welche Parthey er ſich erkla
re, und iſt die Antwort um ſo viel Sinn-reicher,
wenn man betrachtet, daß der Primus in der Schu
le nicht mehr die Grammatic tractiret, und alſo

auch nicht der Primas in Pohlen.

Allein, da die Pohlen ſo viel Gnade und Gu
te von Jhro Majeſt. dem Konige in Pohlen,
hochſtſeel. Andenckens, genoſſen, da ſie ferner
unter Dero Begierung in vielen Sachen ein
uroſſes Licht erhalten, und ihr Land hoch
ſtens civiliſiret worden, ſo werden ſie wohl

allerdinets in ihrer Wahl bey dem Chur
furſtl. Sachß. Hauſe bleiben?

Der groſſe Adel erkennet allerdings dasjenige
mehr als zu wohl, was ſie itzo angefuhret, allein

E 2 dem
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dem kleinen Adel fehlet es zuweilen entweder an
Einſicht, oder er wird auf eine andere Art zu einer
Parthey gezogen, welche er ſonſten niemahls er
griffen hatte, wenn er dem wahren intereſſe des
Landes und ſeinen ſelbſt eigenen Nutzen gefolget
hatte. Doch findet der groſſe Adel nicht ſelten
Mittel und Wege den kleinen Adel auf ſeine Sei
te zu ziehen. Die Groſſen kennen ihre Landes
Leute gar zu gut, und wiſſen es mehr als zu wohl,
auf welcher Seite ſie es anzugreiffen haben, wenn
ſie ſelbige gewinnen wollen.

Ohne Zweiffel hat auch der groſſe Adel vor
dem kleineren viel Vorzuge?

Nein, davon wollen die Pohlen nichts wiſſen.
Sie machen auch daher aus denen Furſtlichen Ge
ſchlechtern, was die Gewalt auf dem ReichsTa
ge betrifft, nichts mehr, als aus denen andern E
delleuten, ſondern ſie wollen alle abſolut gleich ſeyn.
Daher haben die groſſe Herren in Pohlen offt
Bedencken gehabt, auſſer Landes hohere Wurden
anzunehmen, weil ſie vermeynet, es konte ihnen
nichts hohers werden, als in einem freyen Reiche
die Ehre eines Patritii und MitGliedes des Va
terLandes zu genieſſen. Da Konig Sigismundus J.
mit ſeinem Bruder, dem Ungariſchen Konige illa.
dislao, Kayſer Maximilianum zu Wien beſuchten,
und der Kayſer die Vornehmſten aus des Konigs
Leuten in den Furſten-und GrafenStand erhe

ben
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ben wolte, ſo unterredeten ſich dieſe zuvor, was
hierinn zu thun ſey, und wurden ſchlußig, weil es
das Anſehen hatte, als ob hiemit einem fremden
Herrn einiges Recht wider die Pohlen zugeſtan
den wurde, auch ſolches wider ihre Adeliche Frey—
heit, nach welcher ſie alle an Wurden einander
gleich, ſich gegen Kayſerl. Maſeſtat der Ehren zu
bedancken, ſie waren mit ihren angebohrnen Adel
zufrieden, und hatten Ehre gnung, tautæ Reipu-
blicæ Senatores, Reichs-Rathe einer ſolchen
Respublic zu ſeyn. Auch mochten ſie nicht gern
etwas neues gegen die vaterliche Geſetze und ge
meine Gleichheit einfuhren. Eben das that der
Welt-beruhmte GroßCantzler, Johannes Za-
moiſius, denn als ihm der Spaniſche Geſandte,
im Nahmen ſeines Koniges, den Furſten-Titel
und das goldene Vließ zu tragen anbot, hat ers
doch nicht annehmen wollen, welches auch kirlei,
Sapieha und andere zu andern Zeiten gethan. Ja
wenn es auch geſchehen, daß einige ſolche Wurden
angenommen, ſo iſt der andere Adel mit ihnen
nicht wohl zufrieden geweſen. Alſo ward Radri-
vil auf offentlichen ReichsTage genothiget, ſich
zu verantworten, warum er wider die Gewohn
heit der Pohlniſchen Republic, ubi omnes titu.
lata Nobilitas exularet, wo man von keiner ge
tittelten Adelſchafft was hielte, den FurſtenTitel
von Kayſer Maximiliano angenommen hatte,
und brachten es ihnen ſo nahe, daß er das Kay

Ez ſer
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ſerliche Diploma zu des Konigs Fuſſen legte, und
zu wiſſen verlangte, ob er ſolches zerreiſfen, oder
aber, ob er nur im Reiche ſolches Titels ſich ent
halten ſolte. Sigismundo Myskovio, der ſich
hatte zum Marggrafen machen laſſen, wiederfuhr
auf dem Reichs-Tage ein ziemlicher Affront.
Denn er in einer Schrifft ſeiner mit dieſen Eh
renTitel gedacht wurde, fand ſich einer unter den
Land-Boten, welcher, da er keine Feder nicht hatte,
den Finger in die Dinte dunckte, und den Marg
grafen wegſtriche. Dieſes ſchmecket recht nach
der Pohlniſchen Freyheit, welche ſich ein jeder E
delinann anzumaßen pfleget. Daher Barclajus
von ihnen ſchreibet, daß der Adel in Pohlen vor
ſich ſelbſten traurige Vorrechte vorbehalten habe,
nehmlich ſich ſelbſt einander und ungeſtraffet zu
ſchaden. Eben dieſes brachte dem Furſten Lubo-
mirsky a. 1663. manchen Vorwurff von ſeinen
Landes-Leuten, daß er ſich, uber die gewohnliche
Gleichheit, mit der Furſten-Mutze erhube, ſo er
aber alſo entſchuldigte, wie niemand, auch der
Neid ſelber nicht, ſagen konne, daß er jemahls
anders gelebet, quam civis, civibus in æqvali
Republica, æqvalis, als einer, der ſich nichts beſ
ſer, ſondern andern Gliedern der Kepublic gleich
aufgefuhret.

Man
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Man ſpricht aber itzo von der Conſoedera-

tion, welche die Kepubliqve durchge
hends beliebet?

Man hat davon dieſe Nachricht. Warſchau den
22. Maji. Die Seſſiones werden in der Senatoren
Stube von Tage zu Tage bey groſſen Debatten
continuiret. Das Project wegen der General.
Conſoœderation, um einen gebohrnen Pohlen auf
den Thron zu erheben, iſt verleſen worden, wie auch
viel andere mehr, ſie durfften aber wohl ſamtlich
biß zur kunfftigen Wahl verſchoben bleiben. Denn
Jhro Durchl. der l'rimas Regni hat zu vernehmen
gegeben, es mochten nur folgende 4. Puncte indeſ—
ſen abgethan werden: 1. Wegen der innerlichen
und auſſerlichen Sicherheit, 2. wegen Ausſchlieſ
ſung aller Auslander von der Cron, 3. wegen
Anberaumung des WahlTages auf den 25. Aug.
und Ausſchreibung der Polpolite Ruſezenie, und
4. wegen des Eydes der Senatoren, daß ſie eintzig
und allein einen Pohlen zu ihrem Konige nehmen,

und die Biſchoffe im Fall einer Zertrennung kei—
nen Konig nominiren wollen, wiewohl ſich die
letzteren auff alle Art und Weiſe aus dieſem her
aus zu drehen ſich bemuhen. Geſtern hat der
CronGroß-Marſchall durch ſeinen Richter denen
auslandiſchen Geſandten im Nahmen der Repu-
bliqve andeuten laſſen, daß ſie ſich denen Pohlni—
ſchen Rechten gemaß beh der kunfftigen Konigs—
Wahl 6. Meilen von Warſchau entfernen muſten,

E 4 wel
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welches der Kauſerl. Geſandte ad referendum an
genommen. Der Frantzoſiſche hat darauf geant
wortet: Daß, weil bey der vorigen Wahl ein
Geeſandter von ſeiner Nation in Warſchau gelitten
worden, er verhoffe, daß die Durchl. Kepublic
ſolches ihm auch anitzo erlauben werde, um ſo viel
mehr, weil ſeine hohe Principalin eine Pohlniſche

Dame ſeh. Der Molſcovitiſche hat repliciret,
daß ſeine Hohe brincipalin ſowohl ihn, als auch ſei
nen Herrn Bruder, der letzlich erſt anhero gekom
men, nicht zu dieſem Ende anhero geſandt habe,
daß ſie von hier wegaehen ſollten. Die Sachſi—
ſche, Engliſche, Hollandiſche, Schwediſche und
Preuſiſche haben gemeldet, daß ſie ſich nach denen
andern Geſandten richten wurden. Jngleichen,
Warſchau den 28. Maji. Verwichenen Frehtag
und Sonnabend iſt die einmuthige Confoedera-
tion, als der Beſchluß dieſes Convocations
ReichsTages noch unterſchiedene mahle verleſen,
in ein und andern geandert, auch ſodann zuerſt von

des Primatis Regni Durchl, von denen Biſchof
fen, ubrigen Senatoren und Cron-Miniſtern, denn
von denen ſamtlichen deputirten LandBothen mit
einem Jurament bekrafftiget und unterſchrieben

worden. Dieſer letzte ſolenne Actus verzog ſich
GSonnabends die gantze Nacht hindurch, und ward
erſt Sonntags fruh um g. Uhr geendet, worauff
ſie ſich ſamtlich in hieſige Pfarr-Kirche verfugeten,
allda der glucklich und friedſamen Endigung hal
ber das Te Deum Laudamus. geſungen ward.

Allein



S (73) 
Allein, man hat auch ſchon weitere Nachricht,
daß einige Pohlen wider dieſe Confœderation pro-
teſtiret, und ſich entſchuldi get, daß man ſie gezwun
gen gedachten Eyd zu unterſchreiben, daher ſie zu
demjenigen nicht verbunden waren, was ſie wider

ihren eigenen Willen jund gezwungen thun
muſten.

So entſtehen alſo daraus neue Diſputen. Es
iſt aber auch etwas curieules, daß die jetzige
Conjundcluren ſich auf ein Haar eben alſo an
laſſen, als ſie vor 36. Jahren waren, da Jhro
Königl. Majeſt. in Pohlen, Auguſtus, den
Pohlniſchen Thron beſtiegen? Denn die

Frantzoſen miſchen ſich eben ſo wider in
die Wahl, wie ſie es damahls

thaten?

Man kan alſo auch, ohne daß man ein Prophe
te ſenn darff, itzo propheceyen, daß es auf Fran
zoſiſber Seite eben ſo ſchlecht ablauffen werde,
als es vor 36. Jahren bey der Wahl Jhro Kon.
Maj. in Pohlen geſchehen. Es iſt zu verwundern,
daß da die Frantzoſen ſonſten ſo klua ſeyn wollen,
fie ſich doch in ihren Zeitungen und Briefen, wel-
che ſie ausſtreuen, allenthalben auf die Zeiten des
Printz Conti und deſſen Ankunfft in Pohlen be
ruffen, die ihnen doch ehemahls gantz und gar
nicht favorabel. geweſen, indem Printz Conti,
ohngeachtet er in Oliva angelanget, doch wieder

E5 zu
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zuruck gehen, und Pohlen qvittiren muſte. Denn
ſo heiſſet es itzt bey ihnen: Es waren eben ſo viel
Frantzoſen in Warſchau, als zu Zeiten des Printz
Conti. Allein, was halffe dieſes damahlen dem
Printz Conti? Und alſo wird es auch itzt dem
Stanislao nichts helffen, wenn es gleich Frantzo
ſen in Warſchau regnete. Bald ſchreiben ſie:
Der Primas Regni hatte itzo ſeinen Vetter als
Geſandten nach Paris geſchicket, und dieſes ware
eben zu den Zeiten des Printz Conti wahrgenom
men worden. Mich wundert, daß ſie nicht auch
ſchreiben, wiewohl ſie es noch gar nicht behaupten
konnen: Der Primas Regni ware auf ihrer Sei
te, wie zu Zeiten des Printz Conti; allein, wenn
ſie hievon den Parallelismum weiter ziehen wol
ten, ſo muſten ſie auch von Rechts-wegen end
lich den Schluß machen: Konig Auguſtus wur—
de zum Konige in Pohlen erwehlet und gecronet,
obgleich der Primas nicht auf ſeiner Seite ware,
ſondern die Parthey des Printz Conti hielte, alſo
wird auch der itzige Churfurſt in Sachſen Konig
in Pohlen werden, wenn gleich, welches doch noch
eine falſche und ungegrundete Beſchuldiaung, der
Primas auf Stanislai Seite ware. Der Herr
Hofe und Ceremonien Rath Konig hat eine ar
tige Veraleichung Jhro Konigl. Hoheit des itzi
gen Churfurſten mit Dero Herrn Vatern in dem
Gluckwunſchungs-Gedichte bey der Dreßdniſchen
ErbHuldigung gemachet. Er ſchreibet daſelbſt
alſo:

Be
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Begluckter, als anitzt, kan zwar die Chur

kaum ſeyn,
Jedoch fur dein Verdienſt iſt noch dein

Stand zu klein.
Diß iſt der Anfang nur zu einem hohern

Lohne,
Trug nicht dein Vater anch den ChurHut

vor der Krone.
Du biſt auch ein Auguſt, biſt auch ein

Friederich,
Dein Urſpruntz, dein Gemahl, dein Hertz

iſt Koniglich,
Dein. gantzer LebensLauff iſt Roniglich

geweſen,
Das Schickſal hat dich langſt zu einem

Thron erleſen.
Weil die Natur, als ſie zu erſt an dich ge

dacht,Zu einem Konige dich an Geſtalt ge
macht.

Wie Zepterwurdig iſt dein ſamtliches Ver
fahren,

Wie Roniglich weiſt du Genad und Recht
zu paaren.

Dein Königs/maßiger ſo hoch erhabner
Stand,

Dein wohlbevolckertes und Nahrung—
volles Land,

Dein



 (76)Dein Cronen werther Muth, und ſo viel
KoönigsGaben

Verdienen alle die, nicht einen Chron zu ha
ben?

Wird unſer Ronig nicht in dir uns her
geſtellt,

Ob gleich ihn ſchon vertheilt der Himmel
und die Welt?

Denn Pohlen ſchließt den Leib in eine Gta
bes Hole,

Jn Sachſen bleibt der Stamm, dem Him
mel bleibt die Seele;

Jn dir lebt er noch gantz, in dir wallt
noch ſein Blut,

Auf dir ruht noch ſein Geiſt, in dir hertſcht
noch ſein Muth.

So bleibt ein Mittel noch den danckbaren
Sarmaten,

Des wurdigſten Auguſts nicht gantzlich zu
entrathen,

Du biſt ſelbſt ein Diaſt, erwehlbar zu dem
hron,

Du biſt des Vaters Bild, du biſt ihr Ko
nigs Sohn,

Rurtz: Wunſchen ihn zuruck die treugeſinn
te Pohlen,

So muſſen ſie in dir ihn wieder zu ſich ho

len.

Das
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Das iſt alles recht ſchon und unvelrbeſſer
lich gegeben. Was halten ſie aber von

dem Sprichwort: Daß Pohlen durch
die Chnfuſion regieret wird?

Der bekandte Prediger in Frauenſtadt Lau—
terbach ſchreibet zu Ende ſeiner Pohlniſchen
Chronie gar artig hiervon, und ſind ſeine Wor
te wohl werth angefuhret zu werden:

Es hat Pohlen wohl ſonſt einen ublen Nach
klang, als wenn deren Jnhabere an der
Conſuſion und Unordnung ein ſolch Belie
ben hatten, daß ſie ſelbige auch wohl fur
ein Stuck ihres Landes Erhaltung ſchatze
ten. Wie der Caſtellan Corieynus ſelbſt
das bekandte Sprichwort, ſo ſchon 2000.

d nn hn afieet: Jrnr
Pohlniſchen die rechte Meynung iſt, daß
Pohlen noch immer gleichwohl in ſeiner
Unordnung beſtehe, oder erhalten werde.
Maßen jetzt erwebnter Caſtellan von Visliez
ſolche ſelber verwirfft, wenn er dagegen
ſagt: Nicht durch dieſe, nicht durch die—
ſe Confuſion, ſondern von GOTT wird
Pohlen regieret. Gleichwohl iſt nicht zu

leugnen, daß manchmahl Gelegenheit gege

ben
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ben wird, das alte Sprichwort wieder zu
erneuren. Deswegen gar das verwirrete

J Pohlen, und andere Pohlen ziemlich ubel
umnehmende Schrifften in Re Welt aus
gegangen ſind. Ja ſchon fur mehr als hun
dert Jahren hat ein alter Lehrer von Poh—
len geſchrieben: Das Pohluiſche Reich
fangt ſchon an bey einem ungewiſſen und
zweiffelhafften Zuſtande ſich zu neigen, wo
es aber hinfallen wird, wird in kurtzen die
Zeit lehren. Der bekandte Comenius tadelt
der Pohlen groſſe Verſchwendung und Vol—
lerey, welche ein recht unordentliches Weſen
zu machen pfleget, und propheceget ihnen
daher nichts Gutes. Er ſpricht: Die Ver—
ſchwendung hat Böhmen geſturtzet, das wird
man auch von dir, du Pohlerland, in kurtzen
ſagen mogen, wo du nicht bey Zeiten das
eintzige Nothwendige ſuchen wirſt, die Maſ—
ſigkeit. Ein ander, den ſeine Sprache, und
was er fur ein Landsmann, das ſeltſame La
tein leicht verrath, macht dieſen bundigen
Schluß: Die Poblniſche Respublic lebet

in Unordnung, in Unordnung wird ſie un—
tergehen. Dem furtrefflichen Biſchoffe Za—
luski ſchwanete auch wohl zuweilen von ei—
ner beſorglichen Mutation in Pohlen, ob

nicht
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nicht einmahl noch das alte Weiſſagungs—
Wort mochte erfullet werden:

Des ſchwartzen Adlers Haupt, ſo
zwiefach, folgt den Weißen,

So konnen mit der Zeit auch Konig—
reiche reiſſen.

und ſetzet noch dieſe Worte dazu: Du haſt
geſehen, wie es Ungern ergangen, du kenneſt

Böhmen, und ſo hute dich Pohlen. Doch
ſetzte er zum Ende der Vorrede uber den
IIl. und letzten Theil ſeiner vertrauten Brie—
fe dieſen merckenswurdigen Schluß: Jch
ſchlieſſe demnach ſowohl dieſe Eingangs—
Rede, als auch mein Buch, und in kurtzen
mein Leben zugleich ſelbſt, mit des Julli
Wunſch: Mir kan von dem unſterblichen
OOtt groſſeres nichts gegeben werden, als
bey meinem Abſchiede mein Vaterland in

ſeiner Freyheit zu ſehen. Was Pohlen
liebt, und des Landes Gute kennet, wird
ihm auch alles Gutes wunſchen. Der ve—
nerable Beda, ein Lehrer im 8. Sec. ſoll
offt um Jtaliens Ruhe zu GOTT ge—
ſeuffzet haben, dem aber mitten im Gebeth

eine Stimme geantwortet: Beda, lieber
Beda
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Beda ſchweig, denn Jtalien wird niemahls
Friede haben. Wer weiß, was von Pob
len offt manche Gemuther gedencken mo—
gen. Doch was noch von den friedſamen
und getreuen in dem Pohlniſchen Jſrael,
wie jenes Abel, das ſuchet Friede, und ja—
get ihm nach. Kayſer Ferdinand J. ſaß auf
dem FurſtenTage zu Hagenau in tieffen
Gedancken, der Ertz-Biſchoff zu Maintz
erkuhnete ſich zu fragen, was Jhro Majeſt.
jetzt in der Stille ſo ſinneten, die Antwort
wat: Wie er Teutſchland mochte in Ruhe
ſehen. Ein jedwedes ſorget fur ſein Vater
land. Jch ſchließe meine Pohlniſche Her
zogs-und Konigs-Hiſtorie, mit dieſen treu

en Wunſche:
Es gehe Pohlen wohl!
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Auf das Jahr 1733.

VI. tuck.
Zu finden bey Peter George Mohrenthalen, auf

der Frauen-Gaſſe, im Merbitziſchen
Hauſe, 1733.



Wie ſiehet es denn in Pohlen; man ſaget
ja, daß der WahlTag aufgeſcho

ben ſeyn ſoll?
wAn hat ſagen wollen, daß an ſtatt des
J26. Aug. der 25. Octobr. erwehletE

).v worden, und alſo noch 2. Monat dieF SydE

Wahl verlangert worden. Die
Urſache ſoll unter andern darinn beſtehen, daß
man dadurch zu erhalten trachtet, daß die aus
wartigen Trouppen, die itzo an denen Grantzen
der Kepublie ſtehen, in die Winter-Ovartiere
rucken ſollen.Allein, man weiß ja wohl, daß Trouppen

biß zu Ende des Jahres in Campagne ge
ſtanden haben; Denn, z. E. bey Belage—

Hrung der Stadt Stralſund blieben die Sol
daten biß zu Ausgang des Decembris

ſtehen?
Es iſt dieſes allerdings richtig, und im Oclo.

ber iſt die Jahres-Zeit noch nicht ſo rauh, daß
die Trouppen nothwendig die Campemens per—
laſſen muſten. Jch lobe das Kailönement des
CronMarſchalls, Furſt Lubomirsky. der ſpricht:
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Je mehr man denen Streitigkeiten Zeit verſtat-
tet, je mehr wachſen dieſelbe an, und je ſchwerer
iſt hernachmahls die Kranckheit zu curiren, wenn
man die Cur derſelben von Zeit zu Zeit auff
ſchiebet. Es ware denn Sache, daß man mit
der Republic ſo umgehen wolte, als die Aertzte
mit denen Patienten, die mehr die Kranckheit,

als den Krancken curiren, und denen es mehr
eintraget, wenn ſie ihn fein lange in der Cur ha
ben, als daß ſie ihn auf einmahl geſund mach—
ten. Es bekummern ſich die Medici um viel Ge—
fahrlichkeiten der Kranckheit, aber um den Tod

bleiben ſie unbeſorget. Und an einem andern
Ort ſpricht er: Je mehr Puncte, je mehr Ge—
fahr, je mehr Auffſchub, je mehr Vorwand zum
Argwohn und Mißtrauen. Jch hielte es vor
nutzlicher, daß die Kepubliqve ſich Vorſtellungen
thun lieſſe, als daß dieſe andern Nachbarn et
was vortruge, was ſie nicht haben wollen.
Es iſt ja bekannt, daß die Art der Kepubliqven
dieſe ſey, daß ſie in ihr Verderben von ſich ſelbſt
gehen, zum Guten aber mit Muhe gebracht
werden. Man muß die Mitburger lange bit
ten, biß ſie ſich dasjenige anzunehmen entſchlieſ
ſen, was ihnen erſprießlich iſt. Ja man muß ſie
gleichſam mit Verſtand betrugen, damit ſie ſich
nicht ihr eigen Ungluck uber den Hals ziehen.

82 Sehr
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Sehr wohl geurtheilet. Es ſind aber in—
deſſen allerhand Briefe und Schrifften,

theils von dem brimas an fremde Hofe,
theils von dieſen an ihn ergangen?

Ja. Der Konig in Franckreich hat ein un
gemein gnadig Handſchreiben an den Primas
Regni ergehen laſſen, dieſer hat hingegen ein
Schreiben an Jhro Rom. Kayſerl. Majeſtat,
ein anders an den Konig von Engelland, noch
ein anders an die General Staaten, weiter eines
dergleichen an den Konig von Dannemarck, und
endlich auch eines an die Rußiſche Kayſerin ab
geſchicket, darinnen er inſtandigſt gebeten, die
Pohlniſche Wahl bey ihrer vollkommenen Frey
heit ungekrancket zu laſſen, und nicht zuzugeben,
daß eine andere fremde Puilſſance ſich darein
miſche. Hingegen hat auch der Kayſerliche Ge
ſandte zu Warſchau dem l'rimas eine Declara-
tion gegeben, darinnen er ſich beſchweret, wie
man die Erklarung Jhro Rom. Kayſerl. Maje
ſtat, ſo ſelbbe der Republique Pohlen gethan, in
einem ubelen Sinn gedeutet, wie man ausge
ſprenget, daß die Tartarn und Turcken die Pro
vintzen Jhro Kayſerl. Maj. angreiffen wurden,
und ſo weiter, welches denn Jhro Kayſerl. Maj.
ſehr ubel empfunden. Ubrigens aber im Nah—
men hochſtgedacht demſelben verſichert, daß ſie
ſich als ein BundsGenoſſe von Pohlen jeder
zeit die Erhaltung derer Pactorum convento-

rum
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rum wurde angelegen ſeyn laſſen. Faſt alle im
Haag ſubſiſtirende fremde Geſandte aber haben
mit der Poſt eine Schrifft, die Pohlniſche Ko
nigs-Wahl betreffend, zugefertiget bekommen,
welche ihrem Jnhalt nach ohnfehlbar entweder
von dem Frantzofiſchen im Haag ſich befinden
den Abgeſandten Marquis de fenelon, oder zu
Paris durch den Cardinal von Polignace fabri-
ciret worden, worinnen man erweiſen wollen,
daß weder der Romiſche Kayſer noch die Czarin
Fug und Recht hatten ſich der Wahl des Sta—
nislai zu widerſetzen. Hingegen hat man auch
wieder eine andere Schrifft ſehen wollen, in wel
cher unter andern der dtanislaus als ein Uſur—
pator, der ſich mit Gewalt und Unrecht auff
den Thron geſchwungen, und eine Crone ange
nommen habe, welche andere ausgeſchlagen hat—
ten, vorgeſtellet worden, mit dem Zuſatze, er hat
te bereits vormahls verurſachet, daß die Pohl
niſche Nation in allerhand Zerruttung und Un

ruhe gerathen ſey, welches auch zum andern
mahl gewiß erfolgen wurde, dafern man darauf
verharren wolte, ihn zum Konige zu erwehlen,
und die Nation nicht vielmehr denen Unterneh
mungen ſeiner Anhanger und des Frantzoſiſchen
Hofes in Zeiten begegnen wurde. Denn Jhro
Kayſerl. Maj. wolten und konten nicht geſtat
ten, daß ein mit der Cron Franckreich genau
verbundener Printz den Vohlniſchen Thron be

F3 ſtie
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ſtiege, dieweil alsdenn die Ruhe in Norden am
langſten gedauret haben wurde.

Sie werden ſo lange ſchreiben, biß die Ru
der in der See auf denen Schiffen, die zum
Kriege deſtiniret, blutige Buchſtaben ma
chen, oder. die Degen mit der Feinde Blut
HeldenBriefe ſchreiben werden. Was hõö
Tret man denn ſonſten von denen Zuru

ſtungen zum Kriege?
Die Nußiſche Armee ſtehet an denen Lit—

thauiſchen Grantzen, und kan auff die nachſte.
Ordre ſo gleich hinrucken, wo es ihr beliebet.
Der Vortheil, welchen ſie dabey haben, beſte
het darinnen, daß die Pferde bey der Rufiſchen
Cavallerie ſehr leicht ſeyn, und innerhalb einem
Tage i2. Meilen marchiren konnen, welches die
Cavallerie von andern Nationen nicht im Stan
de zu thun iſt. Und ob wohl die Tartarn da
herum ſich zu bewegen ſcheinen, ſo hat doch der
Rußiſche General. FeldMarſchall Weißbach
die Ordre geſtellet, daß 40000. Mann Rußen
auf denſelben ein wachſames Auge haben ſollen.
Und dieſe werden alſo wohl im Stande ſeyn, ſie
zu verhindern, daß ſie nichts feindſeeliges gegen
Rußland vornehmen. Vier Rußiſche Kriegs
Schiffe ſind nach Coppenhagen ankommen, je—
des fuhret go. biß 60. Canonen, der Rußiſche
Miniſter Baron von Brackel hat ſich ſo fortauf
eines derſelben verfuget, nnd ſich mit denen Ca.

pi-
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pitains derſelben unterredtt. Wie man verſi
chert ſo ſoll unter Bornlolm noch eine Rußi—
ſche kleadre von 16. Schiffen liegen, welche ſich
naoſtens mit jenem unter dem Commando des
Vie· Aemirals Fortans vereinigen wird. Drey
doon ſind ernennet nach der Nord-See zu ſee
gln, und daſelbſt zu kreutzen. Man hat auch
nchgehends die Nachricht vernommen, daß dem
tamiral Synavin, der die Flotte in der Oſt

See commandciren wird, eine leichte Fregatte
abgeſchicket worden, auff welcher ſich verſchie—
dene junge Rußiſche Herrn befunden, und haben
dieſelben ihm eine geheime Ordre gebracht.
Jſt denn auch die Frantzoſiſche Slotte ſchon
ausgelauffen. Man hat ja ſagen wollen,

daß ſie eheniahls nach der Oſt-See
ihren Cours ttenommen?

Man halt davor, daß ſie ſchon wurcklich in die
See gegangen, obgleich ſonſten noch in denen
Frantzoſiſchen Hafen an Ekquipirung verſchiede
ner Krieges-Schiffe Tag und Nacht gearbei-
tet wird. Einige meynen, es befinde ſich Sta.
nislaus auch auff derſelben, und zwar wollen ſie
dieſes um ſo viel gewiſſer glauben, weil verſchie
dene junge Herrn von Qualite als Voluntairs
ſich auff der Flotte embarqviret. Die Frantzo—
ſiſche Flotte ſoll aus i2. Kriegs-Schiffen beſte
hen, und Schweden laſſet nicht weniger 12.
Krieges-Schiffe in aller Eyl ausruſten. Daher
man glaubet, daß dieſelbe ſich mit denen Franzo

ſen in der See vereinigen werden. Al—
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Allein, wenn die Frantzoſen durch den
Sund wollen, die Ruſſen aber ihnen da
ſelbſt auf den Dienſt warten, ſo muſſenſie

ſich ja durch dieſelbe erſt durchſchla—
gen?

Nicht anders, der Sund iſt auff der Se
noch mehr, als was auff dem Lande ein hohlr
Wegs iſt, durch welchen man reiſen muß. Hie.
kan es denen Ruſſen nicht fehlen, daß ſie die
Frantzoſen nicht antreffen ſolten. Der Printz
von Conti hatte vor etlichen z8. Jahren eine
leichtere Farth nach Pohlen. Das Meer war
damahls mit keiner Flotte bedecket, welche ihm

Gbviderſtand thun konnen, und alſo kam er mit
ſeinem beruffenen Admiral, dem Joan Bart, un
gehindert biß nach dem Kloſter Oliva, allein,
nichts deſto weniger muſte er doch ſeinen Ab
march wieder zuruck nehmen. Jtzo aber iſt der
Flotte weit groſſerer Gefahr ausgeſetzet, ehe ſie
nach Oliva kommen kan, und muß ſie ſich erſt
mit dem Feinde herum ſchlagen, und wenn ſie
alsdenn nicht aufgerieben wird, ſo kan ſie erſt zu
ſehen, ob ihr die Anlandung bey Oliva wird of
fen ſtehen, und ob ſich nicht auchdaſelbſt Schwu
rigkeiten genug finden werden.

Was machen aber die Frantzoſen ſonſt
vor Zuruſtung zu Lande?

Das Lager an der Moſel iſt contrecom-
mandiret worden, und ſind die Land-Leute da
mit hochſt zufrieden, indem ſie nunmehro im

Stane
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Stande ſind, ihre Erndte in die Scheuren zu
bringen. Die von Franckreich geſuchte Neutra-
litat der Hollander iſt davon die Urſache. Da
hero ſie ſich denn-auch alle nach den Rhein ge
zogen, und wird man ſehen, was ſie denn daſelbſt
vornehmen werden. Denen Zeitungen nach ha
ben ſie ſonſten zu verſchiedenen mahlen langſt
dem Rhein recognoſciret und in Acht genom
men, wo der Rhein am beſten zu palſſiren ſeyn
mochte. Sie haben ſich dabey des Vorwands
bedienet, als benn ſie Deſerteurs aufftuſuchen
hatten. Sonſten melden auch die Frantzoſiſchen
Nachrichten, daß laut Konigl. Ordre alle Ober

ſten den 1. Aug. bey denen Kegimentern ſeyn
muſſen, und bekommt von der Zeit an kein Offi-
cier noch Soldat Urlaub. Die Artillerie iſt
auch in einem vollkommenen Stand geſetzet, und
zu Broſt wird an 9. KriegsSchiffen Tag und
Nacht gearbeitet. Die General. Pachter aber
ſollen nicht i12. Müllionen, ſondern 30. zum in
itehenden Kriege liefern, ſo, daß man alſo wohl
daraus erkennet, daß es Franckreich ein Ernſt
ſeyn muſte, etwas anzufangen.
Was machet man aber vor Gegenberei—

rung in Deutſchland?
An der GrantzVeſtung Philipsburg, welche

durch die Uberſchwemmungen des Rheins viel
und groſſen Schaden gelitten, und bißhero deß

weegen recht repariret worden, weilen man we
gen der Kepartition der datzu erforderten Gel

F5 der
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der unter die Creyße nicht einig werden konnen,
wird nunmehro ſtarck gearbeitet. Und der Ko—
nigl. Preußiſche Obriſt, Waltube, welcher die
Feſtung Magdeburg fortificiretufuhret daruber
die Direction, und glaubet er, bey Keparirung
dieſer Feſtung beſondere Ehre einzulegen. Son
ſten befinden ſich Jhro Durchl. der Printz ku—
genius auff Dero Herrſchafft Hoff, wohin ſich
mit demſelben der General Diener von Caſ—
ſel erhoben, und meynet man, daß die Heßiſchen
Trouppen in Kanſerliche Dienſte werden uber
nommen werden.

Jch meynete, Schweden ware auf Frantzo
ſiſcher Seite, wie ſolte alſo der Konig in
Schweden ſeine Heßiſche Trouppen dem

KRayſer uberlaſſen konnen?
Schweden halt es allerdings mit Franckreich,

ſo, wie das lntereſſe beyder Staaten, wie aus
denen Geſchichten bekannt iſt, jederzeit verknupf
fet geweſen. Allein, weil Schweden kein ſou—
veraines Reich, noch in demſelben alles und je
des eintzig und allein auff Jhro Konigl. Majeſt.
ſondern auch auff dem Senat mit ankommt,
ſo konnen der Konig wohl als Landgraff. von
Heſſen, und als ein machtiger Reichs-Stand,
mit dem Romiſchen Kayſer wohl in genauer
Alliance ſtehen, und demſelben Dero Trauppen
uberlaſſen, zumahln Dero Erb-Lande mit dem
Konigreich Schweden keine Verbindung haben.

q Al,
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Allein, man ſaget auch, daß der Friede der
Turcken mit den Perſtanern vollig richrig
ſey: Solten alſo wohl dieſelbe ihre Force

gegen die Chriſtliche Potentaten
wenden?

Man kan es nicht wiſſen. Unter Ludwig
dem XIV. war es zum wenigſten Mode, daß,

wæeæenn er das Reich auf einer Seite angriffe, die
Curcken Jhro Kayſerl. Majeſt. auf der andern

Seite anfielen, dahero denn die Teutſchen Pa—
trioten wunſcheten:
Laß den Kayſer, Mond und Lilgen,

Feind und Hahn zugleich vertilgen.
Allein es ſcheinet, daß das Turckiſche Reich ſehr
geſchwacht ſey, und wohl einer ziemlichen Ruhe
nothig habe, ſich in etwas wieder zu erhohlen,

Nhe es ſo ſtarcken Gegenſtande, als die Ro
miſch-Kayſerliche und Rußiſche Armeen ſeyn,
die Spitze zu bieten. Indeſſen beſchweren ſich
doch auch der Kayſerl. Miniſter in der am 20.
Jun. an dem Primas ubergebene Declarationj,
daß man in Pohlen ausgeſprenget hatte, die
Turcken wurden wider Jhro Romiſch-Kayſerl.
Majeſt. etwas tentiren.
So konten alſo alle Ronigreiche von
Europa bald in ein Krieges-geuer verwi—
ckelt werden. Allein, FSranckreich hat mit
ſeinen innerlichen Streitigkeiten genug zu

thun, als daß man glauben ſolte, daß es
wurcklich zum Kriege Luſt

hatte? Zu
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Zu Ludiveg XIV. Zeiten waren die innerli—

che Religions-Streitigkeiten ſo groß, als ſie jetzo
nicht ſeyn konnen, und doch bliebe der Krieg
nicht aus. Alſo kommet es nur auf die Keſolu-
tion des OberHaupts an. Was die innerli
che Streitigkeiten betrifft, ſo hat inan nunmehro
den Verfaſſer des Briefes, welchen Ludwig der
Xv. an Ludwig den XV. geſchrieben haben
ſoll, entdecket. Man hat nehmlich einen Kerl
arretiret, welcher denſelben verkauffet, der denn,
nachdem man ihm ſcharf zugeſetzet, bekannt, daß
ein gewiſſer larlaments-Rath ſelbe ihm gege
ben, und hat man auch bey ſelben Herrn, als
man ſeine Sachen durchſuchet, etliche i1oo. Ex-
emplar gefunden. Das barlament hat ſonſt
dieſen Brieff verbothen, obgleich in ſelben das
Parlament ſehr gelobet worden, und verfahret
daſſelbe in ſeinem Verfahren bey denen jetzigen
Streitigkeiten, ſo es mit dem Hofe hat, ſehr be
hutſam. Es hat gedachtes barlament auch ei
nen gewiſſen Tractat, welchen ein gewiſſer Abt
Camulate von ihren Rechten und Freyheiten in
Holland drucken laſſen, darinn er denſelben ſehr
geſchmeichelt, daher es auch die Lettre de Lou-
is 14. à Louis 15. den 20. AMart. 1733. verbo
then, ob gleich der Verfaſſer demſelben ſehr vor
theilhafftig das Wort geredet. Sonſt iſt der
Brief wohl geſchrieben und voller Verſtand, al
lein, er treibet die Unverſchamheit zu weit, in
dem er von denen zweyen groſten Miniſtern,

wel
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welche des Konigs Confidenten ſeyn, gar zu
ubel redet, wodurch denn auf einige Art der Mo—

narch ſelbſt angegriffen wird, obgleich der Ver—
faſſer des Brieffes vor demſelben gleich noch ſo
viel Ehrfurcht bezeigen will. Er hat die Ge—
ſchicklichkeit die Printzen des Hofes zartlich ein
zunehmen, und ſich bey denſelben zu inlinuiren,
als welche ſich am geſchickteſten den Miniſtern
widerſetzen konnen. Endlich declariret der Au—
ctur die Cleriſey ſchuldig, daß ſie wider die ab—
ſolute lndependence der Crone und die ſouve-
raine Gewalt des Konigreichs unternommen
hatten c. Auſſer dieſem erſten Briefe ſind auch
noch andere herausgekommen, als-der andere
Brieff ludwig des XIV. an Ludwig dem XV.
Selbiger hat ebenfalis wegen ſeiner artigen
Einrichtung viel Leſer gefunden, und die Aus—
druckungen derfelben ſind auch vernunfftiger und

moderater, als im erſten Briefe. Allein, in der
That iſt er doch ebenfalls injurieux wider den
Konig in Franckreich und deſſen Miniltre. Man
kan die Boßheit des menſchlichen Hertzens nicht
genug bewundern, wenn man betrachtet, wie hie
Raſerey, nach welcher man die groſten Herrn
durch die Hechel ziehen will, auch durch die
Furcht der groſſeſten Straffen nicht kan zuruck
gehalten werden. Es iſt alſo nichts ſeltſames,
daß ehemahls ein Weltweiſer ſich lieber in
einem Morſer hat zerſtoſſen laſſen, als daß er

einen
E) Pheloxenes, ein Griechiſcher Pokt.
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einen boſen Vers eines Koniges loben wollen.
Denn die Frantzoſen verachten die Gefangen—
ſchafft und den Tod ſelbſten, wenn ſie nur auf die
Regierung, die doch die friedfertigſte und outigſte
iſt, ſo ſie emahls gehabt haben, ſchimpffen kon
nen, der Brief aber des Kegenten an dem jetzi
gen Hertzog von Orleans iſt ſchlecht.
Von denen Novelles Eccleſiaſtiques aber,
worinnen der Janſeniſten ihre Hiſtorien ſte—
hen, die ſo viel Lerm in Franckreich ma

chen, hat man den Auctor noch nicht
entdecken konnen?

Bey der Dame Marie hatte man dieſelbe
Nouvelles Eccleßaſtiqven gefunden, daher ward

ſie in Arreſt gezogen; allein, ſie wolte gar nicht
ſagen, wo ſie ſelbe her genommen hatte. Sie
ſagte einsmahls gantz ruhig dem Herrn Heprault,
der ſie furchtſam machen, und alſo ihr Geheim
niß ausfiſchen wolte: Gut, gut, man laſſe mich
ſterben. Sie antwortete ihren Richtern nichts als
nein. Jch habe nichts zu ſagen, ich kan nichts ſa
gen, GOtt verbiethe es mir. Als man ſie aber
auf der Tortur fragete: Ob ſie nicht wuſte, daß
der Konig verbothen hatte, die Nouvelles Ecele-
ſiaſtiqven zu verkauffen? ſagte ſie Ja; allein
OOtt gleich als wenn ſie denſelben um Rath
gefragt hatte, befahl es mir, und ich weiß ge
wiß, daß ich geſtraffet worden ware, wenn ich es
nicht gethan hatte. Der Autor der Nouvellen
erhebet ſie mehr, als die alten Martyrer.

So



S co5) S
So hat alſo ein Frauenzimmer mehr Harte

und Verwegenheit bezeitget, als eine Mans
Perſon, indem der Kerl ſeinen Mann entde—
cket, dieſe aber von nichts wiſſen wollen.
Allein es ſoll ja auch in granckreich ein gan

zes Dorf mit allen Einwohnern ver—
ſuncken ſeyn.

Ja man ſiehet von Clermont in Auvergne
Briefe mit der Nachricht, daß ein großes Gebur—
ge, welches zwiſchen ſelbiger Stadt und Aurillæ
mit Holtz bewachſen, und an deſſen Seite ein
Dorff geweſen, zu Ende vorigen Monats verſun
cken fey, und eine Ebene von 2. Meilen im Um—
kreyße gemachet habe. Einige Bauren im beſag

Dten Dorffe, welche das Gluck gehabt noch zu ent
kommen, haben erzehlet, daß ſie kurtz vorher, ehe
das Geburge ſich geſencket, ein groſſes unterirrdi
ſches Getofe gehoret, welches denn gemachet, daß
ſie die Flucht ergriffen, und muthmaſſet man, daß
die Waſſer unter der Erden durch die Lange der
Zeit in demſelbigen ſo groſſe Oeffnungen
und hohle Locher gemachet haben muſſe, dadurch

ſich endlich dieſer Zufall ereignet haben mag.
Das iſt ein groß Ungluck; Mehrentheils
halt man dergleichen Sachen, ſo man von
verſunckenen Stadten und Schloſſern er—
zehlet, vor Fabeln. Hat man aber ſonſten
auch ſchon Exempel, daß gantze Oerter und

Dorffer in die Erde verſuncken
ſeyn?

Durch
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Durch Erdbeben ſind ſonſt viele Platze, wo

nicht gantz, doch offtmahls der vierdte Theil da
von, zuweilen halb, und ſo weiter verſuncken.
Der Flecken Plurs aber in der Schweitz iſt, wie
aus denen Hiſtorien bekannt, gantz und gar mit
allen Hauſern und Einwohnern durch einen Berg
bedecket worden, ſo, daß kein eintziger Menſch
ubrig geblieben, als ein Schafer-Junge, der auf
einem nahe gelegenen andern Berge die Schafe
gehütet, und dieſes erbarmliche Spectacul mit an
geſehen, auch die Zeitung davon uberbringen
konnen.Jch dachte doch nicht, daß es eben eine ſol

che Zabel ſeyn ſolte, als der Untergang des
Königreichs Chili. welcher nach Auſſage al
ler Gazetten vor wenig Jahren wurcklich
geſchehen ſeyn ſolte, und doch nachgehends

als eine erſonnene Sache verworffen
worden?

In der Ferne laſſet es ſich gut lugen Auein,
Franckreich iſt von uns ſo weit nicht, daß wir nicht

zuverlafige Nachrichten daher haben ſolten.
Es iſt auch gar nichts unmogliches, wie denn
aber auch die vielen Veranderungen, ſo auf dem
Erdboden vorgegangen, daß, wo itzo See, ehe
mahls feſtes Land, wo ehemahls See, jetzo fe
ſtes Land, wo ehemahls Berge, jetzo plattes

Land, und wo ehemahls Ebene, jetzo Bergezu
finden, ſolches ſattſam bezeigen konnen.

eas (0o) ſst
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Der 25. Auguſti iſt nunmehro vorbey; man
wird alſo bald erfahren, wem Pohlen zu

ſeinem OberHaupt erwehlen
wird?

woAn kan es eben ſo genau nicht wiſſen,

WaPFo SacheD  de hehe und bevor man zur wurcklichen Wahl eines
Koniges ſchreiten durffte. Denn da ein jeder
Reichs. Tag eben ſo lange Zeit dauret, ſo iſt leicht
lich zu vermuthen, daß die Wahl des Pohlniſchen

Monarchen mehr Zeit erfordern durffte, immaßen
dieſelbe von groſſerer Wichtigkeit iſt, als wohl
iraend eine andere Materie ſeyn kan, die auf denen
Reichs Tagen ſonſten abgehandelt zu werden
pfleget.

Es haben ſich aber die Pohlen bey der Wahl
ſchon eine Muhe zu erſparen geſuchet, indem
ſie die Confœderation bey dem ReichsCon—-
vocations- Tag unterſchrieben, daß ſie nie
mand anders, als einen gebohrnen bialten
zum RKonige erwehlen wollen. Es fraget

ſich alſo, ob ſie dabey bleiben werden?
Der Woywode von Podlachien hat ſich ſchon

damahlen auf keine Weiſe bewegen laſſen wollen,
die Confœderation zu unterſchreiben, ſondern da

man deswegen hefftig in ihn hinein gedrungen,
hat
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hat er ſich erklaret, er wolte die Confoœderation
zwar unterzeichnen und deſchweren, doch mit dem
Vorbehalt, daß er ſchon zum Voraus wider der—
ſelben Jnnhalt proteſltire. Da man nun aber
auf dieſe Art ſeine Unterſchrifft auch nicht anneh
men wollen, hat er endlich der Menge derjenigen
dieſelbe unterſchrieben, und ihn gleicher maßen da—
zu genothiget, wiewohl gezwungen weichen muſ—
ſen, doch hat er zugleich ausdrucklich ſich erklaret:
Er muſte uber die groſſe Leichtſinnigkeit ſich nicht
wenig verwundern, mit welcher man die Confœ—
deration annahme, indem er doch gewiß wuſte,
daß beh der inſtehenden Wahl dieſelbe gantz und

gar nicht wurde gehalten werden.

So meynen ſie alſo auch, daß bey der Wahl
die Conkoœderation nicht gehalten wer

den durffte?
Wo anders der Wohwode von Podlachien, als

ein erfahrner Herr, ſeine Landes-Leute recht ken
net, ſo durffte es wohl kaum geſchehen, daß die
Confoœderation wurcklich zur Erfullung kommen
folte. Es iſt genug, daß die Pohlen zu derſelben
Unternehmung mit Gewalt genothiget, oder daß
ſie wenigſtens doch mit Liſt uberredet worden, die
Confoœederation anzunehmen. Was man aber
gezwungen und wieder beſſer Gewiſſen und Ge—
wiſſen thut, pfleget ſelten gehalten zu werden. Es
iſt auch dahero ein artiges Schreiben eines Poh
len von Adel denen Breßlauer Gazetten inſeriret,
darinn der Verfaſſer deſſelben den Spruch Pauli:

G 2 Jch
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Jch habe euch mit Liſt gefangen, auf die Confœ—
deration appliciret, daß nehmlich diejenige, welche
dieſelbe unterſchrieben, mit Liſt dazu beredet wor
den waren.

Vielleicht kan ſich einer von denen Edelleu
ten in Pohlen, ſo die Confoœderation unter
zeichnet, mit jenem Engliſchen Herrn ent
ſchuldigen, der das Blut-Urtheil Konig
Carl Stuarts auch unterzeichnet hatte, und

als er dahero unter der Regierung Carldes ll.
zur Rechenſchafft gezogen wurde, entſchul—
digte er ſich, daß, weñ man ſeine Unterſchrifft
recht anſehen mochte, man darinne zugleich
ſeine Verantwortung erſehen wurde, da
denn dieſelbe alſo verfaſſet war: Si omnes
conſentiunt, ego non diſſentio; Wenn ſie alle
ubereinſtimmen, ſo bin ich es doch nicht, ich
ſtimme nicht bey; an ſtatt man ſie vorher
ſonſt geleſen: Si omnes conſentiunt ego non

diſſentio; Wenn ſie alle ubereinſtimmen,
ſo ſtimme ich nicht ab.

Der Woywode von Podlachien hat ohnedem
wider den Jnnhalt der Confoderation ſchon zum
voraus proteſtiret. Alſo wird ſeine Unterſchrifft
ihn ſo ſehr nicht verbinden. Sonſten aber hat
man auch ſchon in denen offentlichen Zeitungen ein
Schreiben geſehen, welches der Durchl. Primas
an den Palatin von Cracau, den Furſten L.ubo.
mirsky Spisky, ergehen laſſen, darinn er ihm er
onjnet, wie ſich ein allgemeines Geruchte ausge

brei
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breitet, als wenn er geſonnen ware, behy dem kunft

tigen WahlTage ſich der Confoœderation zu
widerſetzen, oder dieſelde wohl gar uber einen Hauf
fen zu werffen. Da nun dieſelbe mit ſo viel theu—
ren Eydſchwuren beſtatiget worden, ſo ware leicht
die daraus zu beſorgende Unruhe zu vermuthen.
Er wolte aber bey dem allen doch nicht hoffen,
daß dieſes die merckliche Meynung des Herrn Pa

latins ſeyn ſolte, und bathe ſich deshalben deſſen

Erklarung aus.
Und was haben der Zurſt Lubomirsky

geantwortet?
Sie haben in einem weitlaufftigen Schreiben

dem Primas Regni zu erkennen gegeben, daß ſie
zwar niemahlen Willens geweſen waren ſich der
Confoederation auf irgend eine Art zu widerſetzen,
und dahin gienge auch biß itzo ihre Meyhnung. Jn
deſſen aber ware es auch Weltbekannt, daſt bey
der Unterſchrifft der Conkoœderation gar vieles
durch Zwang geſchehen worden, und dahero wur—
den ſie ſich in ihrem Gewiſſen genothiget befinden,
dieſes alles bey der inſtehenden Wahl zu entdecken,
und jedermanniglich bekannt zu machen, zumahlen
dieſes allerdinas wider die Freyheiten eines ſolchen
Volcks, wie Pohlen, zu ſtreiten ſchiene.

Vielleicht wird alſo die Propheceyung des
Woywoden von Podlachien vollig war.
Aus Franckreich geben auch die Nachrich

ten, daß die Stanislaiſche Parthey gar
ſehr abnehme.

DieG 3
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Die Zeit wird hierinn den Ausſchlag geben, ſo

viel iſt gewiß, daß ſeit dem die Ruſſen in die 20ooo.
Mann ſtarck die Grantzen von Litthauen betreten,
ſo haben diejenige, welche zu der Conſœderation
und derſelben Unterſchrifft mit Gewalt genothiget
worden, nicht mehr nothig gefunden, ihres Her—
zens Gedancken zu verbergen, ſondern haben die—
ſelbe offentlich an den Tag geleget. Denn die
Ruſſen, welche nunmehro in Litthauen eingerucket,
daſelbſten aber niemand beſchwerlich fallen, ſondern
vor ihr Geld zehren, ſind itzo die Herſteller der
Pohlniſchen Freyheit, welche von denen Frantzo—
ſiſchen Geſinnten ſonſten einen groſſen Eintrag zu
erdulden gehabt hatte, wofern nicht Jhre Romi—
ſche Kayſerl. Majeſtat ſowohl als auch die Kayſe
rin von Rußland zu rechter Zeit alle Mittel vor—
gekehret hatten, derſelben Einhalt zu thun. Beyu—
derſeits Kavſerl. Majeſtaten befinden ſich, vermo—
ge der mit Pohlen gepflogenen Tractaten, hierzu
verbunden, und da ſie mit der KRepubliqpve in ge
nauere Alliance ſtehen, ſo finden ſie ſich um ſo viel
mehr aenothiget zu verhindern, daß nicht eine von
Franckreich angeſtifftete Parthey in Pohlen die
andere nicht in ihrer freyen Wahl verhindere, oder
wohl gar um ihre frehye Slimmen bringe.
Der Primas Regni haben indeſſen doch auch
die Pohlniſche Armee vermehren, und den
zoſten Bauren jederzeit zu einem Recrouten

anwerben laſſen, damit die Grantzen von
der CronArmee beſetzet werden

konten.
Die—
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Dieſe werden wider die Ruſſen nichts vorneh—

men, denn ihrer Schwache nicht zu gedencken, ſo
ſind ja auch die Ruſſen nicht als Feinde, ſondern
als Freunde in Pohlen gerucket, und gehet ihr
Abſehen weiter auf nichts, als die alten Rechte und
Privilegia von Pohlen zu ſchutzen, ſo durffte ih
nen alſo hierinn wohl niemand zuwider ſeyn.

Die Zrantzoſiſche Parthey aber wird in Poh
len damit kaum zufrieden ſeyn.

Dieſes haben beyde Hofe ſchon zum Voraus
geſehen, allein es iſt bey dem allen auch ihre ge
ringſte Sorge, indem ſie ſich dem ohngeachtet von
ihrem Vorhaben auf keine Weiſe abwendig ma
chen werden. Die Vortrage, welche dieſer hal—
ben die Herren Geſandten ſowohl von Jhro Rom.
Kahſerl. als Rußiſchen Mafeſtat dem Primas
Regni thun, ſind beſtandig einerley und gleichge
ſinnet, und haben noch letztens Jhro Rom. Kah
ſerl. Majeſtat an den Primas KRegni ein Schreiben
ergehen laſſen, welches gewiß in recht wichtigen
und durchdringenden Terminis abgefaſſet iſt.

Konte ich daſſelbe nicht horen?

Sehr wohl.
Uberſetzung des von Jhro Rom. Kayſerl.

Majeſt. an den Primas in Pohlen ab
gelaſſenen Schreibens.

n »gr haben allemahl durch deutliche Merckmah
W ee der Chriſtenheit zu erkennen gegeben, wie

G ai ſehr
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ſehr wur wegen Erhaltung der allgemeinen Ruhe
bemuhet ſeyn, und was vor Sorge wir jederzeit
davor getragen. Wir haben uns auch nicht we—
niger vor einen Beſchützer der Pohlniſchen Frey
heit erklaret, und zwar einer ſolchen Freyheit, wel
che ſowohl durch die altern, als neueren Verord—
nungen des Reichs errichtet worden. Wie wir
aber derſelbe zu jeder Zeit geweſen, ſo wollen wir
auch derſelben in Zukunfft verbleiben. Wir ha—
ben Ew. vaäterlichen Hochwurden mehr als ein—
mahl bey Gelegenheit der bevorſtehenden Konigs—

Wahl ſowohl in unſeren, als unſerer BundesGe
noſfen Nahmen erklaren laſſen, wie unſer Wille
und Meynung ſeh, daß ſolche Wahl frey bliebe,
und wie wir niemahls zulaſſen wollen, daß die vol
lige Freyheit deren Stimmen einer freyen Vol—
ckerſchafft durch heimliche Rancke oder auch durch
vffenbare und gewaltige Unternehmungen, welche
vielleicht wider die Mit-Burger durch diejenige,
welche des Nahmens eines Mit-Burgers unwur
dig ſind, ob ſie ſich gleich nichts deſtoweniger vor
aufrichtige Sohne des Vaterlandes ausgeben wol
len, unternommen werden mochte, unterdrucket

werde. So bald nun Ew. vaterl. Hochw. dieſe
gefahrliche Unternehmungen offentlich werden un
terdrucket haben, und welches allerdings ihrem ho—

hen Amte, und der Soragfalt, welche Dieſelben
vor die Wohlſahrt des Vaterlandes tragen ſollen,
aauntz aemaß iſt, genau beobachten werden, daß
ſich nichts zutragen konne, woraus denen Geſetzen
einiger Nachtheil erwachſen durffte, ſo wird die

all
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allgemeine Ruhe in der Chriſtenheit unterhalten
werden, und dieſer Aug-Apffel der Pohlniſchen
Freyheit, nehmlich das Recht einer gantz freyen
Wahl, wird ungekranckt und unverletzt verblei—
ben, weilen nur dasjenige, das denen Geſetzen wi—
derſtrebet, nicht fernerweit unter dem Nahmen der

Freyheit unterhalten wird. Ew. vaterl. Hoch—
wurden werden ſich ohne Zweiffel noch erinnern,
daß dieſes eben dasjenige iſt, woran dieſelben beh
dem, wegen Unterdruckung derer frehen Stimmen,
als einer wider die Geſetze ſtreitenden Sachen er
gangenen Ruffe, gedacht haben, weiln dieſelben
auf dieſe Nachricht und mit Genehmhaltung de—
rer vornehmſten Reichs-Rathe ſich an uns und
an die Selbſt-Erhalterin von Rußland gewendet,
auch wegen der wider die gedachte Freyheit die—
ſer Stimmen einbrechenden Gefahr ſich beklaget
haben. Und eben dieſe Sache hat zeithero eine
dermaſſen veranderte Geſtalt genommen, daß die
jenige, welche dieſe Freyheit unterdrucken, vor
Racher und Vertheidiger derſelben geachtet wer—
den, da dasjenige, welches nach Ew. vaterl.
Hochw. Beurtheilung vor einiger Zeit denen Ge
ſetzen des Vaterlandes zuwider war, voritzo de—
nenſelben gemaß gehalten wird, ſo, daß endlich der
Beyſtand dererjenigen, welche einer beſreundten
und gekranckten Republiqve zu Hulffe kommen,
ihnen ſelbſt vor ein Laſter ausgelegt werden durff
te, nachdem man doch eben dieſe Hulffe als eine
merckliche Wohlthat zuvor geachtet hat. Und
dieſes iſt eine Sache, die wir nicht begreiffen kon—

Gy5 neu,
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nen, ja wir konnen auch nicht abſehen, aus was
vor einem Grunde dermaſſen wieder einander
ſtreitende Sachen vereiniget werden mögen. Wir
wollen alle falſche Geruchte, welche durch die ab—
trunnige Kundſchaffter ausgeſtreuet worden, mit
Stillſchweigen uberaehen, noch auch deren zu
Schande Chriſtlichen Nahmens zu Hulffe geruf—

fenen Turcken und Tartarn aedencken. Die
vergebliche und thorichte Einhildungen, welche an

verſchiedenen Orten zur Verſpottung leicht glau
biger Leute ausgebreitet worden, und die denen
treuen BundesGenoſſen der Kepubliqve auch
wohl gar in denen Schreiben, welche Ew. va—
terl. Hochw. Nahmen fuhren, aufgeburdete Rath

Schluſſe ſind eben ſo weit von der Wahrheit
entfernet, als ſie der mercklichen Meynung und
dem Willen gedachter Bundes-Genoſſen zuwider
ſind. Uns aber ſoll nichts von der beſtandigen
Gewogenheit, welche wir mit Vergnugen gegen
eine Volckerfchafft, die ſich um die Chriſtenheit
und um das Durchl. Oeſterreichiſche Hauß ſo
verdient gemacht hat, jederzeit getragen, abwen
dig machen; und dieſe iſt vornehmlich Urſache,
daß wir uns allemahl nach denen Bitten derjeni—
gen achten werden, welche die Wohlfahrt des
Vaterlandes lieber, und die Beforderung derſel—
ben ihren eigenen Leidenſchafften und beſondern
eigenmuthigen Abſichten vorziehen. Wir ver—
ſprechen und erklaren uns dahero nochmahlen, daß

dieſes die wurckliche Meynung unſerer Bundes—

Ge
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Genoſſen ſey. Wenn nun alſo die Kunſt-Griffe
derjenigen, welche die Unordnung lieben, und un—
ter dem Vorwande heilſamer Rathſchlage nichts
anders, als ſich ſelbſt eben ſo wohl als andere zu
betrugen ſuchen, ſondern es wird vielmehr alles
in erwunſchter Stille beygeleget, und die Rechte
ungekranckt behalten werden. Wofern nun Ew.
vaterl. Hochw. ſich, wie wir nicht zweiffeln, die
Erhaltung der allgemeinen Ruhe des Reiches
und die Beforderung der allgemeinen Wohlfahrt
recht zu Hertzen nehmen, ſo werden dieſelben
nicht unterlaſſen, die andern durch ihr eigenes Ex—
empel zur Nachfolge zu ermahnen und anzureitzen,

damit ſie in Erwegung der von ihren Vor-El.
tern behaupteten Ehre allemahl fortfahren ſich ſo—
wohl um ihr Vaterland, als um jhre getreue
Freunde und Nachbaren, wie nicht weniger um
die gantze Chriſtenheit wohl verdient zu machen.
Wien, den 13. Jul. 1733.

Aus dieſem Schreiben werden ſie die itzige
gantze Situation von Pohlen leicht erkennen kon

nen.

Ja es iſt hochſt pondereus abgefaſſet. Allein
man har in verſchiedenen Zeitungen auch be

haupten wollen, daß von Pohlen aus Ab
geſchickte in die Turckey gegangen waren,

um vermuthlich die Unglaubigen mit
in das Spiel zu zithen.

Die
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Die Turcken haben itzo mit ſich ſelbſten genug

zu thun, und iſt ihnen Perſien ſo ſehr fatal, daß
ſie in ſelbigen eine Schlappe nach der andern da—
von tragen, auch noch letztens die Stadt Bagdad
oder Babolon gegen die Perſer verlohren haben.
Der Turckiſche Kayſer muß alſo bey dem un
glucklichen Erfolg der Sachen beſtandig auf ſei—
ner Hut ſtehen, und alle Muhe anwenden, die
Gemuther derer Janitſcharen zu gewinnen, da—
mit er nicht in einem Aufruhr Cron und Leben
zugleich verlieren mochte. Jſt alſo wohl nicht zu
vermuthen, daß die Turcken ſich in die Pohlni
ſche Sachen nach itziger Beſchaffenheit der Sa
chen miſchen ſolten.

Allein Spanien hat mit FZranckreich nun
mehro wurcklich einen Tractat getroffen, und
der Ronig in Sardinien ſtehet gleichfalls
mit Franckreich in Negotiation, ſo, daß man
bey Vereinigung der Spaniſchen und Fran
zoſiſchen Flotte und einem Durchmarſch der
Frantzoſiſchen Trouppen durch Piemont leicht
beſorgen durffte, es konte der Krieg in Jta—

lien zu Waſſer und Lande auf einmahl
anfangen.

Jhro Kayſerliche Majeſtat werden wenn
die
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dieſes geſchehen ſolte, alle Mittel anwenden,

welche ihnen GOLCT gegeben, ihre Lande
vor allen feindlichen Einfall zu beſchutzen. Es
werden auch Dero Hohe Allirten nicht un—
terlaſſen, ſie zu ſecundiren, vornehmlich aber

Engelland mit einer machtigen Krieges-Flot
te ihnen beyzuſtehen ſuchen, ſo, daß man alſo

von Franckreichs weit ausſehenden Unterneh
mungen erſt alles erwarten muß.

Indeſſen konnen doch die grantzoſen nicht
nach Pohlen kommen, ſie muſten denn durch

die Lufft fliegen. Jſt denn aber der
Durchl. Primas von Pohlen noch

umpaß?
Man meynet, daß es ſich mit denenſelben

gebeſſert. Jndeſſen haben Zeit wahrender
Dero Kranckheit der Biſchoff von Cujavien ver
moge denen Geſetzen des Reiches Dero Stelle
vertreten, und wird es ſich kunfftig bey der
Wahl zeigen, ob der Primas Kegni im Stan
de ſeyn wird, ſeine Function zu verrichten,
oder dieſelbe gedachtem Biſchoffe von Cujavien
zu uberlaſſen.

Sagen
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Sagen ſie mir aber, ſind denn Jhro Ronigl.
Majeſt. von Pohlen Augultus nicht auch
vom Biſchoffe von Cujavien zum Könige

ausgeruffen, und auch wurcklich gecro—

net worden?
Ja der Primas ware dazumahlen auf Seiten

des Printzen Conti, und rieffe denſelben zum
Konige aus, da hingegen der Churfurſt von
Sachſen durch den Beytritt der Parthey des
Printz Conſtantius mehr Stimmen als Conti
erhielte, und alſo von dem Biſchoffe von Cu-
Jjavien zum Konige proclamiret, und folglich
auch von eben demſelben in Cracau gecrönet

wurde.

Die Cronung geſchiehet alſo in Cracau. Hat
denn der Palatin von Cracau dieſelbe

Stadt noch mit ſeinen Trouppen
beſetzet?

Nein, ſondern es wird von der Crone Ar-
med ein Corpo daſelbſt liegen, ſo, wie es auff
dem Comvocations- Reichstage ausgemachet
worden. Jndeſſen hat doch der Furſt Lubo-
mirsky, als Palatin von Cracau, uber den da—
ſelbſt ſtehenden Officier mit zu commandiren.

Ohne
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Ohne Zwriffel iſt es ein groſſer Vortheil vor
einen Konig von Pohlen, wenn er gleich
nach der Wahl das Ronigreich betteten

und ſich crönen laſſen, folglich die va—
cante ReichsChargen vergeben

kan?
Nichts anders, und man hat dieſes inſon—

derheit bey der Wahl voriger Konigl. Majeſt.
in Pohlen, glorwurdigſten Andenckens, geſe—

hen. Nachdem nehmlich die Pohlniſche Ge
ſandſchafft zu ihnen gekommen, welche ihnen
erofnet, wie die Wahl zu einem Konige von
Pohlen auff ſie gefallen ware, ſo begaben ſie
ſich bald darauf nach Cracau, und lieſen ſich
die Crone auf Dero Cronen-wurdiges Haupt
ſetzen. Und da ſie gleich darauf die vacante
Cron-Charge vergaben, geſchahe es, daß viele
groſſe Herrn, welche es bißhero mit der Fran

zoſiſchen Parthey gehalten hatten, ſich denenſel—
ben unterworffen, weil ſie wohl ſahen, daß,
wenn ſie noch einige Zeit dahin ſtreichen lieſ—
ſen ſich denenſelben zu ſubmittiren, andere Ma-
gnaten die offene Stellen erhalten, und ſie alſo
leer ausgehen durfften. Es nothigte ſie alſo
die Betrachtung ihrer eigenen Wohlfahrt, daß
ſie der aufgehenden Sonne ihr Opffer brach—

ten,
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ten, um den Einfluß derſelben wiederum zu ge
nieſſen. Printz Conti aber kam gar ſpate,
da dieſes alles ſchon geſchehen war. Ein gut
Theil ſeiner Freunde war von ihm abgewen
det, und mit denen, die noch an ihm in weni—
ger Anzahl hiengen, konte er ſich nicht verei
nigen, biß er endlich gar genothiget wurde das
Feld denen anruckenden Sachſiſchen Trouppen

zu laſſen, und in aller Eyl zu Schiffe
ſich nach Franckreich zu be

geben.

J
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Wie iſt denn Stanislaus nach Pohlen
gekommen?

7R9NR iſt zu Lande durch Deutſchland gerei
eſet, und hat incognito ſeinen Weg nicht
2v weit von Schleſien dahin genommen.

ſonen ſich vor Kauffleute ausgegeben, und iſt
weiter bey ihnen kein Gefolge geweſen. Wie
denn auch Stanislaus noch itzo in Pohlen gar
keinen Hof hat, ſondern von denen Leuten des
Frantzoſiſchen Geſandten in Warſchau bedienet

wird.
Jſt denn dieſes aber nicht wider die Rech
te des Konigreichs Pohlen, daß ein ver

meinter CronCandicat ſelbſt bey der
Wahl zugegen ſeyn darff?

Allerdings, und da die NMiniltres der frem—
den Puiſſancen ſich bey der Wahl entfernen muſ
ſen, um ſo vielmehr muß es derjenige thun, der
den Thron wuourcklich zu beſteigen gedencket.
Man weiß aus denen Geſchichten, daß Konig
Joh. Caſimir von Pohlen, als er die Crone von

freyen



freyen Stucken wurcklich niedergeleget, dennoch
bey der neu-gehaltenen Wahl ſich von dem
Wahl-Felde gar weit eutfernen muſſen.

Vielleicht wird die Parthey des Stanislai
es ſo genau nicht nehmen, denn, da bey
ſeiner erſten Wahl ſo viel Unordnung und
widerrechtliche Dinge vorgegangen, ſo

wurden ſie es auch nicht anders bey
der andern Wahl haben

wollen?
Es iſt bekannt, daß bey der damahligen er—

ſten Wahl die Schwediſche armee das Wahl
Feld eingeſchloſſen, und daß der hrimas Regni,
welcher wider Eyd und Pflicht dieſe Wahl aus
geſchrieben, an ſtatt Vivat Stanislaus Rex
Catharina Regina; Es lebe der Konig Stanis-
laus und die Konigin Catharina, zu einer ube—
len Vorbedeutung ſchlechthin geruffen: Es
lebe Stanislaus und die Konigin Catharina. Er
hat alſo in der ſolennen Proclamation des Sta-
nislai den Titel des Koniges ausgelaſſen, und
ſechlechtweg: Es lebe Stanislaus geſaget, zu ei
nem Zeichen, daß Stanislaus niemahlen Konig
in Pohlen ſeyn noch bleiben wurde. Zu dieſen
Unordnungen kam noch ferner, daß da Jhro
Konigl. Majeſt. von Pohlen Auguſtus, die
Reichs-Kleinodien bey ſich hatten, Stanislaus.
mit einer von ſilbernen Blech berfertigten und
vergoldeten Crone gecronet wurde, niemabls

H 2 aber
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aber die rechte Pohlniſche Crone auf ſein Haupt
geſetzet. Jtzo alſo, da die von Franckreich be
ſtochene Stande von Pohlen Stanislaum aber
mahlen zum Konige erwehlen wollen, muß er
wider alle Rechte und Verfaſſungen von Poh
len ſelbſt auf dem Wahl-Orte ſeyn: Zum ge
wiſſen Zeichen, daß gedachte Wahl ſo wohl des
halben, als auch anderer dabey ſich ereigneten
Unordnungen und widerrechtlichen Unterneh—
mungen, ſo wie die erſtere, null und nichtig ſeyn
werde.

Allein, ohne Zweiffel werden auch andere
Irregularitaten mehr bey der Wahl palſſiret
haben, indem doch gewiß, daß viele wi-

der den Stanisiaum proteltiret
haben?Nicht anders: der Primas Regni hat mit

einem groſſen Gefolge zwar die Fahnen allent
halben umritten, um ihre Stimmen einzuſamlen,
allein, wenn er die Anrede an ſelbige gethan hat,
darinn er ihnen den Stanislaum recommendi-
ret, ſo hat er ſelbſt geruffen: Vivat Stanislaus!
und ſeine Suite hat ein gleiches gethan, ſo, daß
man nichts vernehmen konnen, wenn gleich
die Fahnen wider ihn proteltiret haben, ſon
dern man hat ſelbiges Geſchrey angenommen,
als wenn es von denen Fahnen ſelbſt hergekom
men ware.

Der
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Der Litthauiſche Feldherr, Furſt Wiernio-
wicki, hat ſich auch mit denen Litthau—

ern abgeſonderr, und zu der Wahl des
Stanislai nicht ſtimmen

wollen?
Nein: Er iſt auf keine Art dazu zu bewegen

geweſen. Man hat ihn in der andern Seſſion,
die man bey dem WahlTage gehalten, gefra
get: Ob denn die Nachricht ſicher ware, daß
die Ruſſen in Litthauen eingerücket, und als er
ſich hierinn auf dasjenige bezogen, was er ſchon
vorhero mit mehrern geantwortet, ſo hat ein
Land-Bothe weiter verſetzet: Warum er denn
nicht bey dem Eintritt der Ruſſen in kLitthauen,
als FeldHerr, ſeine Trouppen zuſammen gezo
gen, und ſich denen Ruſſen widerſetzet hatte?Darauff er denn im Lachen geantwortet: Er
ware nicht behertzt genug, die Ruſſen anzugreif
fen; Da deun jener angefangen zu ruffen: So
ſolte er denn auch den Commando-Stab nie
derlegen, und das Commando ihm uberlaſſen.
Nach dieſen verwogenen Worten hat es wenig
gefehlet, daß nicht gedachter Land, Bothe von
der Parthey des Litthauiſchen Feld-Herrn nie—
dergeſebelt worden. Und iſt dieſes ſein Gluck
geweſen, daß er ſich in Zeiten uber Tiſch und
Bancke retiriret, und Reißaus genommen.
Hierauff aber hat ſich der gedachte Feld-Herr,
Furſt Wierniowicki, mit ſeinem Anhang in et

H 3 liche



S(1is)liche iooo. Mann ſtarck, ſo fort von denen Poh—
len abgeſondert, und auff die andere Seite der
Weichſel nach Praag gezogen.

Jſt es denn aber wurcklich an dem, daß
die Ruſſen in Pohlen ſich be

finden?

Jch weiß wohl, daß einige daran zweiffeln,
und daß inſonderheit die Frantzoſen gar ſchwer
angehen es zu glauben. Man hat auch noch
letztens in denen Zeitungen gefunden, daß im
Haag dieſer halben viel Wetten geſchehen: Ob
nehmlich die Ruſſen wurcklich in Pohlen einru
cken wurden oder nicht? Man hat auch dabeyh
hinzu gefuget, daß diejenige, ſo des Staats-We
ſens am kundigſten ſehn, pariret haben, daß es
nicht geſchehen wurde. Und dieſes konte alſo
wohl Gelegenheit geben, daß mancher an dem

Eintritt der Ruſſen in Pohlen zweiffeln ſolte.
Zumahlen, wie bekannt, im Haag die zuverlaßig
ſten Nachrichten durch die aus der gantzen Welt
daſelbſt befindliche Geſandten zuerſt einlauffen.
Allein, dem allen ohngeachtet befinden ſich die
Ruſſen allerdings in Pohlen, und werden jetzo
nicht weit von Warſchau ſtehen, zehren aber da

bey vor ihr Geld.

Man
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Man hat ja auch ausbreiten wollen, daß
man in Zranckreich, wofern die Buſſen
in Pohlen gehen wurden, ſich an denen

daſelbſt ſich befindenden Ruſſen
revengiren wolte?

Dieſe Revange wurde von keiner Wichtigkeit

ſeyn, und Jhro Czaar. Kayſeel. Majeſt. konten
auch in Dero Landen dagegen leicht Kepreſſa-
lien gebrauchen, indem in ſelbigen ohne Zweiffel

mehr Frantzoſen, als in Franckreich Ruſſen
ſind, deßhalben ſie denn auch wohl noch bleiben

wird.
Auff die Art wird alſo Stanislao nicht wohl
dabey zu Muthe ſeyn, indem ihn die Ruſſen
doch nicht anders, als einen Rebellen an

ſehen, und auff gleiche Art wider ihn
verfahren durffen?

Allerdings kan er ſich zu denen Rußiſchen
Trouppen wenig Gutes verſehen, daher er denn
auch bey der erhaltenen Nachricht von Anna—
herung derſelben erſtlich das Konigliche Schloß,
welches er ſchon bezogen, verlaſſen, und ſich in
ein Cloſter gefuget, nachmahlen aber ſich aus
Warſchau vollig weggezogen, und zu ſeiner Si
cherheit einen andern Ort erwehlet.

Da aber ſeine Parthey ihn auffs neue, wie
wohl widerrechtlicher Weiſe, zum Konitte

erwehlet, ſo ſolten ſie ihn auch auff
neue cronen?

H 4 Die
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Die Ruſſen werden ihnen ſehr im Wege ſehn,

daß die Cronung nicht wird vor ſich gehen kon
nen. Uberdem hat der Furſt Lubomirsky Spis-
Ky, als Woywode von Eracau, dieſen Ort, all—
wo die Cronung geſchiehet, beſetzet, oder wenig
ſtens uber die darinn liegende Guarniſon zu be
fehlen. Dieſer Herr aber wird nimmermehr
zugeben, daß Stanislaus in Cracau gecronet wer
den ſolte. Es wird alſo vermuthlich die Par—
they des Stanislai itzo zum Schein ſagen, daß es
nicht nothig ware, ihn noch einmahl zu cronen,
indem er bereits gecronet worden ware. Allein,
wenn dieſes gelten ſolte, ſo hatten ſie auch nicht
nothig gehabt, ihn noch einmahl zum Konige zu
erwehlen, denn er war auch gleicher maßen ſchon
vorher erwehlet. Doch wie die erſtere Wahl
von keiner Gultigkeit, ſo kan man auch die erſte
re Cronung nicht vor rechtmaßig halten, zumah
len Stanislaus, ſtatt der rechten Crone, nur eine
von ſilbernen Blech verfertigte und vergoldete
Affter-Crone auffgeſetzet. Soll nun die itzige
Wahl ſo wenig, als ſie auch in der That iſt, et
was heiſſen, ſo muß auch eine neue Cronung er
folgen.

Was thun indeſſen aber die Litthauer, und
die ihnen zugefallenen Pohlen, iſt ih

re Anzahl groß?
Die meiſten Senatoren ſind alle auff ihrer

Seite, und hat Stanislaus nicht mehr als 6.

Stim—
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Stimmen von Senatoren gehabt. Der Edel—
leute, die ihnen zugethan ſeyn, iſt auch eine wich
tige Anzahl, und wachſet dieſelbe von Tage zu
Tage, indem ſich des Stanislai Partheh vermin
dert. Denn, ſowohl das Anrucken der Rußi
ſchen Armeè, als auch ihr eigenes Gewiſſen, daß
ſiel wider ihre Rechte und wider beſſer Wiſſen
und Gewiſſen einen Herrn ins Land gelocket, der
zum Kebellen ſchon ehemahls erkläret worden,
und itzo viel Ungluck ihnen mit bringen kan, gie—
bet ihnen beſſere Gedancken, daß ſie die ſicher—
ſte Parthey erwehlen, und nicht mehr durch Bey
und Schlupff-Wege ſich einen Konig aus
Franckreich hohlen, ſondern bey der neuen Wahl
auff dem graden Mittel-Wege, als der wahren
Koniglichen Straſſe, bleiben wollen.

Die Litthauer haben ja auch ein AManifeſt
wegen ihres Verfahrens herausgehen laſ

ſen, von welchem Jnhalt iſt
daſſelbe?

Sie declariren darinn, daß ſie keinen Konig
haben wolten, bey welchen ſie ſich und die Re—
publiqve in die auſſerſte Gefahr ſturtzen ſolten,
ſondern ſie hoffen, GOtt wurde ihnen vielmehr
einen Herrn geben, der die Ruhe im Lande, und
die Sicherheit von auſſen herſtellen wurde, unter
dem ſie mit allen ihren Nachbarn im Friede le
ben konten, und bey dem ſie nicht befurchten durf
ten, von auswartigen Puiſſancen angegriffen zu

H 5 wer
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werden, ſondern mit ihnen allen in guter Har
monie zu leben.
Dieſes iſt alſo der rechte Konigliche Weg,
den ſie gehen wollen, und dadurch ſchliel

ſen ſie Stanislaum von der Wahl
vollig aus?

Nicht anders, denn eben dieſer, wenn er das
Reich Pohlen beſitzen ſolte, wurde ſie in die auſ
ſerſte Gefahr ſturtzen, indem weder der Romi—
ſche Kauſer noch die Rußiſche Kayſerin jemah
len zugeben wurden, daß er dieſe Crone erhalten,
oder ruhig tragen ſolte.
Was wollen alſo die Litthauer und die

vor ihr Vaterland redlich.geſinnte
Pohlen machen?

Sie wollen dasjenige thun, was man beh der
Wahl eines Koniges zu thun pfleget, denn die
vorige und itzige Wahl des Stanislai iſt vermo
ge derer Pohlniſchen Geſetze und derer vorhin
angefuhrten Urſachen null und nichtig, auch nicht
anders anzuſehen, als wenn dieſelbe gantz und
gar nicht geſchehen ware. Dahero werden die
Litthauer ohne weitere Umſtande zu einer neuen
Wahl ſchreiten. Sie haben ein neues Wahl
Feld erwehlet, und nachdem der vorige Schop
pen, in welchen Stanislaus erwehlet worden, ſo
gleich nach der Wahl auff Ordre des brimas
verbrannt worden, ſo iſt man itzo beſchafftiget
einen neuen Schoppen zu bauen, und in demſel

52—
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ben wird man nachgehends nach der Vorſchrifft
derer Pohlniſchen Geſetze eine neue Wahl form—
lich anfangen, und einen neuen Konig, nimmer—
mehr aber wieder Stanislaum proclamiren, als
welcher vielmehr als ein Rebell das Reich ver—
laſſen, und ſeine Kelidenz auffs neue in Franck—
reich wird ſuchen muſſen.
Vielleicht aber durffte der Primas Kegnikei—
nen andern Herrn erwehlen wollen, da er

Stanislaum ſchon zum Ronige
proclamiret?

Vielleicht kan er auch die erſtere Proclamation
eines Affter-Koniges durch die darauf erfolgen—
de Wahl eines wurcklichen und rechten Koniges
von Pohlen zu verbeſſern ſuchen. Allenfalls
aber darff auch der brimas Kegni nicht eben
gantz nothwendig und unumganglich einen Ko—
nig proclamiren, ſondern in deſſen Abweſenheit,
oder aus andern wichtigen Urſachen thut es auch
der Biſchoff von Cujavien, der ſonſten des Pri-
mas Regni Stelle zu vertreten pfleget. Denn,
ſo wurden Jhro Konigl. Majeſt. glorwurdigſten
Andenckens Augultus, auch von dem Biſchoffe
von Cujavĩen zum Konige proclamiret, nachdem
der Primas Regni den Frantzoſiſchen Printzen

Conti zum Konige ausgeruffen hatte.
Alſo werden ſich die Litthauer daran nicht

ſtoſſen, wenn ſie erſt einen Herrn ſich
er wehlet haben?

Wenn



Wenn die Wahl erſt wird geſchehen ſeyn, ſo
wird das ubrige ſich von ſelbſten geben. Der
Himmel gebe, daß dieſelbe zu dem Wohl von
Pohlen, ſo wohl als Deutſchland, ja uberhaupt
zur Ruhe von kuropa ausſchlage, indem doch
ein Konigreich allerdings einen Einfluß in das
anodere hat.

Man hat aber gemeynet, Zranckreich wol
te die Sanctionem pragmaticam unterſchrei
ben, wofern der Romiſche Rayſer Stanis-

laum bey ſeiner Wahl in Pohlen nicht
zuwider ſeyn wolte?

Man hat davon geſchrieben. Abein, es iſt auch
gar leicht zu vermuthen, daß alle dieſe Vorſchla
ge bey dem RomiſchKahſerl. Hofe, der alles ſo
grundlich und mit vielen Vorbedacht einſiehet,
keine Statt werden gefunden haben. Denn
Franckreich hat ſich ja ſchon vorhero zum Krie
ge geruſtet, und zwar eintzig wegen der Sancti-
one pragmatica, ehe noch an Stanislaum gedacht
worden. Jtzo, da der Pohlniſche Thron vacant
iſt, und es dtanislaum gerne auf demſelben ſehen
will, ſtellet es ſich, als wenn es die Sanctionem
annehmen wolte, damit nur Stanislaus erſt fe
ſten Fuß an Pohlen erhalten mochte, denn wenn
dieſes geſchehen, ſo konte es hernachmahls doch
thun, was es wolte, und leichtlich einen Prætext
finden, wegen der Sanctione Pragmatica den
noch einen Krieg anfangen.

Ja
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Ja man weiß wohl, daß die granzoſen ih

re Tractaten nichr lange halten, wenn
ſie nicht ihre Intereſſe dabey

ſehen.
Ja man findet, wemn man anders nur

will, gar leicht etwas darinnen, welches man
aufmuzen, und hernach mit einigem prætext
dieſelbe brechen kan. Jetzo aber wollen die
Franzoſen nicht glauben, daß die Rußen
in Pohlen ſeyn, obgleich die Nachricht davon
vorjetzo ſchon in gantz Europa ſeyu muß. Denn
da ſie ſich ſonſt beruhmet, daß ſo bald die Rußen
in Pohlen giengen, ſie uber den Rhein ſetzen
wurden, vorjetzo aber ſie noch keine Luſt ha—
ben uber den Rhein zu gehen, ſo wollen ſie lie—
ber glauben, daß die Rußen nicht in Pohlen
ſeyn, als daß man ihnen beymenen ſolte, als
wenn ſie ihr großſprecheriſch Verſprechen nicht
gehalten hatten.

Jn Engelland ruſtet man indeſſen mit al
ler Macht eine Slotte aus?

Engelland muß, wie es ſonſten gewohnt iſt,
genaue Nachricht haben, wohin das Abſehen
der Franzoſiſchen und Spaniſchen Flotte ei
gentlich abgerichtet iſt, und dahero will es inZei
ten dem Vorhaben derſelben vorlommen. Man
kan indeſſen ſo genau nicht wiſſen, ob ſie in

die
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die Mittellandiſche See, oder nach der Oſt—
See gehen werden, und wenn man dieſes eigent
lich wiſſen wolte, muſte man eine gleiche Ob-
ſervation mit jenem Schweizer machen. Die
ſer ſtunde in Cromwels Dienſten, und als die
Engellander eine Flotte ausruſteten, und da
von mannigfaltig geſprochen wurde, behaupte
te in einem offentlichen Orte als etwas gewiſ—
ſes: daß die Flotte nach America gehen wur
de. Ein Bedienter des Spaniſchen Geſand
ten hörete dieſes, und berichtet es ſeinem Herrn,

der aber darauff nicht viel Reflexion mach
te, ob er gleich ſonſt das Vorhaben mit der
Flotte zu wiſſen ſehr begierig war. Wie aber
die Flotte nach Americam in der That gienge,
ließ er den Schweizer aufſuchen, und verlan
gete von ihm zu wiſſen, wie er es denn gewuſt,

daß die Engliſche Flotte nach Americam ge
hen wurde, dieſer erzehlete, wie er einſt an der

Thur des Zimmers von Cromwels Wache
geſtanden. Cromwell aber hatte Land-Char
ten vor ſich gehabt, und dabey in tieffen Ge
dancken mit dem Rucken gegen die Thur ge
ſeſſen, da denn er, der Schweitzer, etwas naher
an den Tiſch getreten, und geſehen, daß Crom-

 den einen Fuß des Circuls auf Engelland,
Weden andern auf Americam geſetzet, und die

Diſtanæ
J



S (127)
Diſtanæ abgemeſſen, daraus er geſchloſſen, die

Flotte wurde nach America gehen.
Wo muß denn die granzoſiſche Slotte ſich

anjetzo aufhalten?
Sie hat ſich auf der Hohe von Helſignor in

18. Krieges-Schiffen ſtarck ſehen laſſen, und
wartet uur auf den erſten ſavorabeln Wind
den Sund zu pasſiren.

Und wo iſt denn die Rußiſche Slotte?
Sie cceutzet in der See herum, iuſonder—

heit der Gegend von Dantzig um die Fran
zoſiſche Flotte aufzuſuchen, und zu einem Ge—
fechte zu bringen.

Es konten aber auch die Rußen zu Lande
denen Cranzoſen die Landung verwehren,
wenn ſie ſich an der Pauzkerwick poſtirten,
und an gehorigen Orten Volck und Cano—
nen hinpflantzeten. Denn es iſt zur Genuge
bekandt, wie ſchwer ein Transport zur See,
da man ein Geſicht der geinde das Volck
einzeln ausſetzen muß, und dabey von dem

feindlichen Geſchutze intommodiret
wird, zu bewerckſtelli,

gen ſey.Ohne Zweiffel werden dieſes auch die Ruſ—

ſen thun, indem ſie ſchon angefangen, eine
ziemliche Mannſchafft von Curland her zu

Lan
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Lande durch Preußen uber Königsberg nach
dem Danziger Werder zu transportiren.
Man kan von denenſelben nicht anders
ſchließen, als daß dieſes ihre Abſicht ſeyn muſ
ſe. Jn kurtzen wird man alſo die wichtig
ſte Nachrichten von der Welt, ſo wohl von
der Wahl in Pohlen, als auch entweder von
einem See-Gefechte, oder von dem Anfang
des Krieges zu Lande, oder auch von beyden
zugleich etwas wichtiges zu vernehmen haben.

Auf die Art konte der Krieg, wenn er ein
mahl angienge, ſich in allen Cheilen

von Europa zugleich
anzunden.

Nicht anders, der Himmel verhute es, wie
wohl der Friede ſchon ſo lange gewahret, daß
man menſchlicher Weiſe nicht anders vermu

then kan, als daß er durch den Krieg ein
mahlein Loch bekommen durffte.
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Wie ſtehet es denn anitzt in
Pohlen?

1ae6/9) Ott Lob! die neue Wahl iſt nunmehro
»vollbracht, und Jhro Konigl. HoheitEr odobr. durch einhellige Stimmen zum

7n der Churfurſt von Sachfen ſind den z.

Konige von Pohlen glucklichſt erwehlet worden,
welche Nachricht denn ſo gleich 2. Courier uber-

bracht haben, deren der erſte der Hauptmann
Mezrad den 10. Octobr. zu Mittage, der andere
aber der Staroſte Linowski den 11. Octobr. als
am Sonntag zu Dreßden eingetroffen, und mit
dieſer wichtigen Zeitung beyderſeits Konigl. Ho
heiten, als itzigen Koönig und Koniain von Poh—
len und den gantzen Hof erfreuet, deshalben denn

auch den 12. Octobr. das Te DEum Laudamus
unter Abfeurung derer Canonen in Dreßden ge
ſungen worden.
Alſo hat ſich Stanislaus Lescinski mit ſeinem

Anhange von Warſchau vollig
retiriret?

Nicht anders, und iſt weder der Primas Regni,
noch der Poniatovoski, noch von denen andern
Herren, die ihm anhangen, einer in Warſchau

ge



4 w (1zi)get lieben, auſſer dem Woywoden von Kiove
Potocki, welcher als neuer KRegimentarius de—
nen Ruſſen die Paſſage uber die Weichſel diſpu—
tirlich machen wollen.

So hat alſo Stanislaus, als vermeinter Ro—
nitt, die Charge eines Regimentarti, welche
der böchſtſeel. Konig Auguſtus dem Herrn
Pomatowski verliehen, demſelben wieder

abgenommen, und ſie dem Woywoden
von Kiow botocki gecgeben?

Ja, dieſes iſt wurcklich geſchehen, wiewohl man
es auch leicht vorher ſehen konnen, denn Stanis—-
laus hatte ſchon ehemuls, als er durch der Schwe
den Hulffe eine kurtze Zeit Konig von Pohlen

ſctyn wolte, die wichtige Charge eines Cron—
GroßFeld-Herrn an gedachten Kiowski, wie

man ihn von ſeiner Woywodſchafft nennet, oder
dem l'otocki gegeben, daher er wohl anitzo nicht
anders, als dasjenige gut heiſſen muſſen, was er

ſchon ehemahls gethan. Dieſer Potocki wolte
ſonſten auch eben dieſe Charge eines Cron
Groß-Feld-Herrn zu Lebzeiten Jhro Konigl.
Maj. augulti von dieſem Herrn haben. Jtzo
aber entdecket ſich vor denen Augen der gantzen
Wwelt, wie hochit wichtige Urſachen Jhro Kon.
Majeſtat augultus gefunden, dieſes nicht zu thun,
indem die ſo machtige hotockiſche Familie, wel—
che doch von Jhro Majeſtat eintzig erhohet wor
den, dennoch itzo der empfangenen Wohlthaten
vom Chur-Sachſiſchen Hauſe ungeachtet die
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Frantzoſiſche Parthey des Stanislai ergriffen.
Daher denn Jhro Konigl. Maj. Augultus ehe
mahls nicht den Kiowski, ſondern den Ponia-
toveski zum Regimentario ernennet, und ihm die

Charge eines Cron-GroßFeld-Herrn mit
Confirmation der Republiqve beh dero Leben
beſtimmet hatten. Dieſer Poniatow-ski iſt ſon—
ſten eben auch eine Creatur Stanislai und Ober—

ſter von des Stanislai Leib-Guarde geweſen. Er
hat ſich nach der Schlacht bey Pultavwa, wo—
ſelbſt er dem Konige in Schweden, Carl XII.
das Leben errettet, und ihn aus dem Treffen in
Sicherheit gebracht, mit gedachtem Konige nach
Bender begeben, auch als ein kluger Herr ſelbſt

zu Conſtantinopel an dem Turckiſchen Hof vor
den Konig in Schweden beſondere lntriqven an
gefangen, und glucklich ausgefuhret. Hernach
iſt er mit hochſtgedachtem Konige nach Pom
mern gegangen, und hat das Gluck gehabt auf
der Jnſul Riegen, da alle andere Cavalliers, ſo
den Konig begleitet, todt geſchoſſen worden,
ſelbſtander mit dem Konige in einem geringen
Fahrzeuge nach Stralſund zu entrinnen, wie die
ſes Voltaire in ſeinem Leben Carl des XII. aus
fuhrlich beſchreibet. Nach dem Tode des Ko—
nigs in Schweden iſt er wieder nach Pohlen ge
kommen, hat ſich der Gnade Jhro Konigl. Maj.
unterworffen, und iſt nach einigen Proben einer
Treue begnadiget, und zu gedachter Charge ei
nes Regimentarii erhoben worden. Die Stel
le eines Regimentarii iſt nun zwar der nachſte

Weg
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Weg Cron-Feld-Herr zu werden, doch kan ſie
auch von dem Konige wieder weggenommen
werden, ohne daß die Cron-FeldHerrn Charge
darauff erfolgen ſolte. Daher denn bonia-
toveski ſo gleich nach Ableben Jhro Kon. Maj.
Augulſti zu Kiowvski geſaget: Sie wolten nun—
mehro erwarten, wem der Konig die Cron—
Feld-Herren-Stelle geben werde. Jtzo ſiehet
man alſo, daß Stanislaus die Charge eines Re-
gimentarii dem Poniatowski genommen, und
ſie dem Kiowski gegeben, wiewohl dieſem un
geachtet Poniatovvski dem Stanislao gefolget,
und vermuthlich mit ihm nach Franckreich gehen
wird, indem in Pohlen vor beyde nicht viel zu
thun ſeyn durffte.

Alſo iſt es der Woywode von Kiaw, der,
als Regimentarius, ſo viel Lerm vor

Stanislaum machet?

Ja, er iſt ſonſt ein guter Soldat. Man ſie
het aber von denen Troublen, die bißher in
Warſchau vorgegangen, folgende Nachricht
vom 2. Octobr. Wie man ſaget, hat der vom
Stanislao neuernannte Regimentarius Poto-
cki nunmehro 120. Fahnen, die Fahne zu 60.
biß 70. Mann gerechnet, beyſammen, welches
denn eine Summa von 7. biß 8ooo. Mann
austraget, und laſſet er, ſo viel moglich, in Eyl
noch werben. Hierbeyh gedencket er denen Ruſ—
ſiſchen Volckern, nach Abreiſſung der Brucke,
den Paß uber die Weichſel ſtreitig zu machen.

J3 Den
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Den 27. hat man die Canonen, und Wagen mit
Ammunition beladen, aus dem Zeughauß in
das Lager gefuhret, und wurden ſelben Abend
5o. Fahnen auscommandiret. Den 29. kam
zu Mittage ein Commando von mehr als 2000.
Pferden, ſowohl Ruſſen, als Pohlen zu Prag
an, und ruckten um die dortigen Hauſer, hier-
uber wurden die von der Stanislaiſchen Par

they dermaßen allarmiret, daß um 2 Uhr Nach—
mittages ſo. Dragoner, so. Janitſcharen, und
100o. Mousqvetiers von der Garde vor den Pal
laſt des Rußiſchen Geſandten marchiret, 2.
Canonen vor den Thor-Weg gepflantzet, den
Pallaſt umringet, mit Gewalt aufgebrochen, und
alles ausgeplundert. Der Herr Geſandte aber
iſt nicht mehr darinn zugegen geweſen. Hier—
beh haben ſie es noch nicht bewenden laſſen, ſon

dern ſind vor das Konigl. Palais, ſo auf der Cra
cauiſchen Vorſtadt lieget, gerucket, nachdem ſie
von 200. Mouſqveẽtieren und i0o. Pohlen ver
ſtarckert worden. Weil nun die darinn befind—
liche Mannſchafft an ſie ſich nicht ergeben wol
len, hahen ſie die Canonen auf das balais ge
richtet, worauf aus dem Palais ſtarck mit Cano-
nen geantwortet worden, alſo, daß von auſſen
uber 2o0. Mann getodtet, und vielmehr verwun—
det worden, biß endlich des morgenden Tages,
nachieiner ſtarcken Gegenwehr, die darinn be—
findliche der Menae weichen muſſen. Geſtern
kamen uber die Weichſel mehr Rußiſche und Lit—

thauiſche Trouppen an, und weil ſie Mine mach
ten,
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ten, eine Brucke uber die Weichſel zu ſchlagen,
ſo ward von behden Seiten den gantzen Tag
uber ſtarck gefeuret. Auf den Abend war aus

dem Lager ein Unter-Officier mit 25. Mann von
der Garde commandiret, um auf der Jnſul, ſo
zwiſchen der Stadt und der Weichſel iſt, Poſto
zu faſſen, und die Bewegungn der andern Par—
they zu beobachten, es wurde aber der Corporal
in der Nacht von jener Seite uberfallen, und
mit ſeinen Leuten aufgehoben. Heute haben ſie
ihr Lager veräandert, und ſind weiter gegen die
lincke Hand marchiret, es ſind auch zu Mittage
mehr Regimenter zu ihnen geſtoſſen. Morgen
aber wird die gantze Rußiſche Armee in die
24000. Mann, wie man ſaget, nebſt der wider
den Stanislaum geſinnten, Pohlniſchen und Lit—
thauiſchen Parthey vollig beyſammen ſeyn.

Jch habe ſonſten eine etwas genauere Nach
richt davon gehoret, iſt ihnen dieſelbe

nicht auch bekannt?
Ja, es wird vielleicht dieſe ſeyn, daß am Ta

ge des Ertz-Engels Michaels, als des Krieges—
Engels, welcher mit dem Drachen geſtritten, die
Polacken unter Anfuhrung des Woywoden Ki—.
ovski, den Rußiſchen Pallaſt in Warſchau mit
vielen Volcke geſturmet, dabey die Herrn Ge—
ſandten in auſſerſter Lebens-Gefahr geweſen,
wenn nicht die umliegende Ruſſen ihm zu Hulffe
gekommen waren, 150. Pohlen ſind auf dem
Platz geblieben, und haben ſie in dem Pallaſt

J4 ent
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entſetzlich gehauſet, die Staats-Wagen zerbro
chen, Samt und Seide ausgeſchnitten, Stuhle
und Tapeten ruiniret, ja das Silber-Werck
Hauffen-weiß zum Fenſter hinaus geworffen.
Die Bediente, ſo das Ungluck gehabt ihnen in
die Hande zu fallen, ſind geſchlagen, mit Meſ—
ſern zerfetzet, und 2. ums Leben gebracht worden.

Den Schaden uberhaupt rechnet man auff
25000o. Thlr. Jtzo halten 2oo. Ruſſen Wache,
denſelben Abend thaten ſie wieder einen Anfall
auf den Sachß. Pallaſt, woſelbſt der Herr O
briſte Schlichting commandirete, und ſich mit
dem bey ſich habenden Commando ſo tapfer hiel
te, daß die Pohlen, ohngeachtet ſie Canonen bey
ſich hatten, und mit denenſelben beſtandig feure
ten, ihm nichts anhaben konten, ſondern ſich ge
gen die Nacht zuruck ziehen muſten, und einen
Verluſt uber 10o. Mann von ihren Leuten hat—
ten, da hingegen von denen Sachſen kein eintzi—
ger geblieben war. Jndeſſen hatten die Pohlen
die Caſernen ſpoliiret, und die Pferde heraus—
gezogen, ſo, daß alle Officier ihre Pferde ver
lohren. Den Tag darauf lieſſe der Regimen-
tarius Kiovski den Herrn Obriſten Schlichting
befragen, ob er ſich ergeben wolte, weil man ſon
ſten widrigenfalls das herrliche Palais mit Pech—

Crantzen in Brand zu ſtecken gewillet ware.
Darauf denn der Herr Obriſte antwortete, daß
er es ohne Ordre von dem Herrn General Bau-
clis nicht thun konte. Worauf denn gedachten
Herrn Generals Ordre erfolgete, und die Uber

gabe



S (137) S
gabe des Pallaſts geſchahe, welcher denn ſo gleich
von denen Pohlen beſetzet ward.

Die Frantzöſiſche Parthey hat dieſes, glau—
be ich, aus Delſperation gethan, weil ih—

nen nichts mehr zu thun ubrig
geweſen?

Jch glaube es, belieben ſie weiter anzuhoren,
den 3. Sonnabends, ſchickten die Moſcoviter in
das Lager, jenſeit der Weichſel, da denn zo. Bau
ern gegen das Dorff Holltz Banme fallen und
Floſſer machen ſolten, allein, der Regimentarius
Potocki ließ etliche Stunden. lang auf ſie cano-
niren, da denn einige getodtet, viel aber bleſſiret
worden. Es kam darauf ein Trompeter mit
verbundenen Augen von denen Generals Leſſi
und Viesnowiecki mit Briefen an den Regi—
mentarium, darinne der Rußiſche General ent
deckte: Er kame als ein Freund, die freye Wahl
des Koniges zu unterſtutzen. Die Confoœdera-
tion wolte die andern Senatores in den Sold
nehmen, wenn iſie nur einen andern Konig, als
Stanislaum, erwehlen wolten, und ſolte es auch
der ſchlechteſte Edelmann ſeyn. Es wurde auff
Seiten der Pohlen gedachter Trompeter wohl
tractiret. Der Regimentarius bat den Graff
Tarlo und andere Herrn aus Lublin zu ſich, und
conferiret mit denenſelben, darauf er denn zwey
Tage Bedenck-Zeit ſich ausbathe. Gegen A—
bend marchirten etliche iooo. Ruſſen gegen das
eine Meile von Warſchau an dieſer Seite gantz

J5 nahe
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anttn—

nahe an der Weichſel ſituirte Kleſter Bielani,
allwo ſie, weil die Weichſel daſelbſt nicht ſehr
breit und tieff iſt, uberzugehen verſuchten. Allein
durch beſtandiges Canoniren wurden ſie dahin
getrieben, zuruck zu gehen. Den 4 Octobr. als
Sonntags, war des Morgens wegen des GOt—
tes-Dienſtes alles ſtille, Nachmittaas probirten
die Ruſſen wieder ohne Blutvergirſſen uber den
Fluß zu gehen, allein vergebens. Den z. ſtun
de die Rußiſche Armee en Ordre de bataille
gegen Warſchau, und geſchahe die Wahl, zo.
Canonen wurden abgefeuret, und dreymahl mit
einem Lauf-Feuer Salve gegeben, das Te De—
um geſungen, Glocken gelautet. Den 6. brach
die Rußiſche Armee auf, und iſt alſo an einem

andern Ort ubergegangen.
Wer iſt denn aber Marſchall bey der Wahl

Jhro Majeſt. des Konigs in Pohlen
Friedrich Auguſti geweſen?

Der Graff Branicki, welcher ein Ausbund

von denen klugſten Herrn in Pohlen heiſſen mag.
Es iſt eben der Herr, der vor die Geſundheit
Jhro Konigl. Mafjeſt. Ausguſti ſo viel Vorſor
ge getragen, als Dieſelbe auf Dero Reiſe von
dem Reichstag von Grodno nach Warſchau un
terwegens kranck wurden, und ſich in Bialoſtock,
welches dem Graf Branicki gehoret, aufhalten
muſte. Da denn ſowohl des Wirths Muhe
den groſſen Gaſt bey der Kranckheit zu verſor—
gen, als auch vornehmlich Jhro Konigl. Majeſt.

Hohe
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Hohe Generoſite in Kecompenſirung Dero
Wirtihes bewundert werden muſte.

Und wer hat denn den König proclamiret,
der Primas Regni hat es doch nicht

gethan?
Nein, es iſt der Biſchoff von Cracau lips-

ki geweſen, welcher die Ehre gehabt, nach ein
muthiger Wahl derer verſamleten Stande, den
Churfurſten von Sachſen zum Konige von Poh
len auszuruffen.
So haben denn alſo die Pohlen die Ver—
dienſte des Chur Hauſes Sachſen gegen

ihre Republie mehr als zu wohl bey
dieſer Wahl erkannt?

Ja, und eben die Wahl iſt itzo die groſſeſte
Probe davon. Sonſten hat man ſchon bey der
Wahl Stanislai dermercket, wie treugeſinnt die
Chur-Sachſiſche Parthey dieſem Hauſe gewe
ſin. Der Staroſt d' Opazno Machalovwski
trat auf dem Wahl-Felde dem Primas an die
Seite, zog ſeinen Rock und Mantel aus, um
deſto beſſer erkannt zu werden, und rieffe uber—
laut: Man hat gedrohet, denjenigen in Stu—
cken zu zerreiſſen, welcher ſich der Wahl des
Stanislai widerſetzen wurde. Nun wohlan, hier
ſtehe und erklare mich, und proteltire auf das
allernachdencklichſte wider dieſelbe, erwarte anbeyh
demjenigen, der ſo verwegen ſeyn ſoll, mich anzu—
ruhren. Doch weil 9. Compasnien von denen
Zwolffen, aus welchen das Sendomiriſche Pal

laſt
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laſt beſtehet, zu ſeiner Bedeckung bereit ſtan—
den, ſo wolte ſich niemand an ihn wagen.
Man wird nun alſo ſehen, wer der Starck
ſte ſeyn wird, und ob ſich die gransoſiſch,
geſinnte wider die Ruſſen und nunmehro
auch wider die Sachſen, deren ſich der Ko

nig von Pohlen als ſeiner Trouppen
bedienen kan, werden halten

konnen?
Nunmehr wird dieſes geſchehen. Zumahlen,

da nunmehro der Rußiſche General Laſn durch
einen an Jhro Majeſt. Friedrich Auguſt abge
laſſenen Courier den CommandoStab zu De
ro Fuſſen geleget, und nunmehro die Ordres le
diglich von Jhro Majeſt. dem Konige von Poh
len und Churfurſten von Sachſen erwartet.
Das iſt eine wichtige Nachricht: Es lebe
die Rußiſche Kayſerin, es leben die Buſ

ſen. Wo iſt denn eigentlich
Stanislaus?

Sehen ſie hier folgende Nachricht von Dan
zig den 3z. Oclobr. Geſtern Vormittags gegen
10. Uhr kam Stanislaus in Begleitung des vori
gen Feld-Herren Poniatowsky, welcher ihm
zur rechten Hand ſaß, und des jungern Marqvis
de Monti in einer Kutſche in cognito allhier
an, nachdem er ſich zu Warſchau nicht mehr
ſicher geachtet. Er trat aber nicht in dem für
ihm zubereiteten Qvartier ab, ſondern auf der
Zoppen-Gaſſe in des Frantzoiſchen Commiſſa-
rii Behauſung. Dem Stanislao ſind uber die—

ſes
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ſes theils gefolget, theils vorangegangen: Der
Frantzoſiſche und Schwediſche Geſandte, die Bi—
ſchoffe von Plock und Smolensko, der Furſt
Woywode Kinski, die Woywoden von Nalſu.
ren, Vitepsk und Pommerellen, der Cron—
Schatz- Meiſter, der Furſt, UnterCantzler von
Litthauen und andere Groſſen.

Alſo muß die Stadt des Stanislai Par
they ergriffen haben?

Vielleicht hat ſie ſich nicht zu helffen gewuſt,
und in dem Fall wird ſie, ſo bald ſie ſich auf eine
andere Parthep wird verlaſſen konnen, den Sta-
nislaum wieder zuruck ſchicken. Wiewohl ſie
bey dem allen groſſe Urſache hat auf ihrer Hut
zu ſtehen, denn die Ruſſen konten ihr gewiß zur
See leichtlich zur ungelegenen Zeit auf den Halß
kommen, und da ſie, die Dantziger, ſo viel Freund

ſchafft vor den Stanislaum ohne Urſache bezei
get, ſich auch ein Freundſchaffts-Stuck ausbit
ten, z. E. daß ſie ihnen auf der Stadt Unkoſten
etliche KriegesSchiffe baueten. Sonſten hat
man von daſelbſt auch folgende Nachricht: Am
20. Sept. hat die Stadt Dantzig wegen der
Wahl Stanislai auf Ordre des Primas ein ſo-
lennes Freudenund Danck-Feſt gehalten, und
unter Trompeten und Paucken Schall, ſowohl
auf dem Thurm, als in der PfarrKirche das
Te Deum Laudamus unter Loßbrennung des
Geſchutzes, wovon um 12. Uhr 180. auf 3. Tem-
po, Nachmittags um 5. Uhr aber 0. Canonen

auf
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auf eben dieſe Art gefeuret worden, abgeſungen.
Bey dieſer Gelegenheit hat die Stadt Dantzig
das Recht, welches ſie bey der von denen Catho
liſchen geſchehenen Abnehmung gedachter Kirche
verlohren, nemlich Trompeten und Paucken dar—
innen zu brauchen, wieder erlanget, immaßen dem
Primas die damahls errichtete Vertrage unbe—
kannt geweſen, oder weil er, wie leichtlicher zu
glauben, dieſelbe vor Freuden vergeſſen, und da—
hero bey der an den dortigen Magiltrat geſche—
henen Ankundigung folgende Ausdruckung ge-
brauchet hat: Es ſolte das Te Deum mit Trom
peten und Paucken und Abfeurung derer Cano.-
nen abgeſungen werden. Worinnen denn auch
der Magiſtrat nichts verſaumet, ſondern 4. paar
Paucken auf 2. Choren ſchlagen laſſen. Man
hat nehmlich denen Frantzoſen eine Freude laſſen
muſſen, damit ſie nicht gar leer ausaiengen, und
ſich doch etwas erluſtigen konnen. Wiewohl in
Paris ſind alle FreudensBezeugungen contra-
commandoiret, eben ſo wie diejenige, welche man
ihm zu Ehren in Straßburg machen wollen.
Denn wenigſtens wird man damit auf gelegene
Zeit war:en. Jch muß ſie indeſſen noch etwas
curieuſes communiciren: Der Graff von La—
venwolde hat einen Brieff an den in Haag ſub-
ſiſtirenden Rußiſchen Minilter abgelaſſen, folgen

den Jnnhalts:

Die andermahlige Regierung des Stanislai nei-
get ſich wieder zu ihrem Ende. Den s9. Sept.

kam
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kam er zu Warſchau in cognito an, den 12.
wurde er zum Konige erwehlet, und den 22.
haben wir ihn wieder abaefertiget. Der lri—
mas aber ſoll bey ſeiner Abreiſe aus Warſchan

mit betrubten Munde aeſaget haben: Hæc—
eine merces laboris noſtri; Jſt das der Lohn
vor unſere Arbeit.

Gewiß, der Brieff iſt curieus. was ſprechen
aber die Stantzoſen?

An dem Frantzoſiſchen Hofe hat man vorge
geben, man hatte keine eigentliche Nachricht, wie
es in Pohlen ſtunde, wiewohl es an klugen Leu—
ten auch daſelbſt nicht gefehlet, die da leicht ge—
urtheilet haben, daß die Nachrichten aus Pohlen
nicht die beſten ſeyn muſten, weil man ſie zu ca.
chiren geſuchet. Der dtanislaus iſt indeſſen in
Dantzig uber der Nachricht von der Wahl Jhro
Majeſt. des Konigs Friedtich Auguſti nicht we—
nig erſchrocken. Und da nun uberhaupt die Ke—
tirade des Stanislai ein ſchlechtes Anzeichen vor

ihn iſt, ſo hat dennoch der Marqvis de Fenelon
und andere Frantzoſiſche Geſinnte im Haag das
jenige, was Stanislſaus aus Noth gethan, vor ei
ne ſonderliche Politic ausgeben wollen, und daß

ein groſſer Vortheil dahinter ſtecke, daß dtanis-
laus ſich der Stadt Dantzig bemachtiget. Al—
lein der Vortheil wird ſich bald zeigen, wenn
nur die Frantzoſiſche und Rußiſche Flotten an ein
ander gerathen, oder die Rußiſche nachmahlen
ſich vor Dantzig legen durfften. Da kan leicht

Ge
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Gedanum ad genua lmperatricis Ruſſiæ, eine
Abbitte thun, oder Dantzig nach der Rußiſchen
Pfeiffe dantzen muſſen.
Die Stadt Dantzig hat ſich in acht zu neh.
men, indem ſie die eintzige von denen Preuſ

ſiſchen Stadten iſt, welche noch ihre
Freyheit erhalten?

Sie haben Recht, denn Elbing und Thoren
giebet Dantzig ein ubeles Exempel, und obgleich
Dantzig groſſer iſt, als die behden andere Stad
te, ſo weiß man doch, daß es nach der naturli
chen Ordnung in der Welt nicht anders gehet,
als daß man von kleinen anfanget, und von groß
ſen aufhoret. Elbing und Thoren haben alles
Ungluck in dem vorigen Nordiſchen Kriege erfah
ren muſſen. Dantzig aber iſt beſtandig noch gar
gut weggekommen, indem es mit ſilbernen Ku
geln die Feinde weggetrieben. Wer weiß aber,
ob itzo nicht die Reihe an Dantzig kommt, in ih
rem Frevheits-Brief ein groſſer Loch zu machen,

da ſie ſich ihrer Freyheit ſo ſehr mißbrauchet,
und offenbahr Frantzoſiſche Par

they nimmt.
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Keueſte vonder Feit
Darinn

Jnſonderheit von denen itzigen
Pohlniſchen Sachen und Veran

derungen gehandelt wird,
Kurtzlich

in drag und Rntwort
entworffen,

Auf das Jahr 1733.

X. figtuck.
DRESDEÆ,Zu ſinden bey Peter George Mohrenthalen,
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Jch muß ſie itzo offters zu ſprechen ſuchen,
indem beſtandig ſo viel neues einlauffet:

Was iſt ihnen denn von neuen Sa—
chen bekannt?

Jer haben ſie einen Eutract eines Brie

bey Okoniow, 3. Meilen von Warſchau.
Sosh fes unterm 17. Sept. aus dem Lager

Jhr werdet ohne Zweifel vernommen haben,
mein werther Bruder, daß dem Primas und ſei—
nen Anhangernh endlich das Vorhaben gelungen
ſep, welches ſie von langer Zeit her zum Nach—
theil der Geſetze und der Freyheit des Reichs
verabredet gehabt. Weil ich aber inzwiſchen
zweifele, daß ihr von allen Umſtanden eines ſol—
chen Verfahrens unterrichtet ſeyd, daß alle red
lich-geſinnte und alle rechtſchaffene Patrioten
nicht recht ſprechen konnen, ſo will ich euch einen
kurtzen Bericht davon geben. GSs iſt uberflußig
die Urſache anzuführen, die uns beweget, daß
wir uns nach Praag gezogen, nachdem wir zu
unterſchiedenen mahlen wider die Unterdruckung

der Freyheit der Stimmen offentlich und feyer
lich proteſtiret haben. Jch will nur meine Er
zehlung von der Zeit der tumultuariſchen Pro-
clamation des Stanislai Leszinski anfangen, ſo
den 12. dieſes Monats erfolget, als an dem Ta
ge, den der brimas und ſein Anhang beſtimmet,

die
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dieſen Candidaten zum Konig zu ernennen, den
ſie nach Warſchau beruffen hatten, unter. der
Verſicherung, daß er ohnfehlbar erwehlet wer—
den ſolte. Man ſchickte deſſelben Tages Nach

mittages eine Deputation an uns, um uns ein
zuladen, daß wir uns mit ihnen auf dem Wahl—
Felde vereinigen mochten. Und indem die he—
putirten noch bey uns waren, eine Antwort von
uns zu erhalten, die unſere rorher gethane Erkla—
rungen gleich lautend war. Die Freyheit und
die Geſetze zu behaupten, ſo hat der Primas den
Stanislaum proclamiret, ohne ſich weder an die
Proteſtationes verſchiedener Wohwodſchafften,
die auf dem Wahl-Felde waren, noch an die
Proteſtationen derer, die ſich zu Praag gela—
gert hatten, zu kehren, alſo, daß wir ſolches aus
den Salven mit den Slucken erfahren, bevor
noch die Deputirten ſich von uns wieder getren—
net hatten. Eine ſolche widerrechtliche Überei—
lung nothigte den Adel, der bey uns war, zuſam
men zu beruffen, und es rieffen alle an der Zahl
3. biß 4o0oo. einmuthig aus, daß man hiewider
gehorig verfahren muſſe. Den 13. wurde ein
nachdruckliches Manifelt oder Proteſtation ab
gefaſſe?. Den 14. wurde dieſe Proteſtation ver—
leſen und gut geheiſſen, und die vornehmſten Ma—
gnaten fiengen an ſich zu unterſchreiben. Die
beyden folgenden Tage, den 15. und den 16. that
der Adel von jeder Woywodſchafft desgleichen.
Jch habe nicht ſo viel Zeit ubrig, mein werther
Bruder, euch die verfanglichen Vorſchlage, die

K 2 Dio
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Drohungen, die Verfuhrungen, und uberhaupt
alle die Kunſtariffe anzuzeigen, deren man ſich
bedienet, uns irre zu machen, und den Saamen
der Uneinigkeit unter unſerer Partheh auszuſtreu—
en. Wiil dieſe Mittel aber nicht zureichend wa
ren, ſo nahmen ſie ihre Zuflucht zu der Gewalt,
und entſchloſſen ſich, uns am 16. in unſerm Lager
einzuſchlieſſen und anzugreiffen, da ſie mittlerwei—

le den Straßnieck Pociey verleitet, eine KRevolte
unter unſerer Armeè anzufangen, die von dem
Regimentario von Litthauen commangoiret wer
de. Bey dieſen Umſtanden faſſeten wir den
Schluß, uns von unſern falſchen Freunden zu
trennen, und unſer Lager daſelbſt aufzuheben,
womit man die gantze Nacht beſchafftiget war.
Bey Anbruch des Tages lieſſen wir einige Bret
ter von der Brucke abbrechen, um die Guarde
der gegenſeitigen Partheh abzuhalten, die ſich da
ſelbſt geſetzet hatte, unſere Arriere Guarde zu
beunruhigen. Doch dieſes geſchahe auch elliche
Stunden hernach, denn da unſere Widerſacher ſa
hen, daß die Brucke abgebrochen, lieſſen ſie die—
ſelbe auf das geſchwindeſte wider zu rechte ma—
chen, und ſchickten ſodann ein Detachement hier
uber nach Praag, welches ſich eines Hauffens
Bagage. Wagen und Bedienten bemachtigten,
die nicht im Stande waren, uns zu folgen. Eine
halbe Meile von Praag auf dem Wege nach
Wengrow wurden die Feindſeligkeiten noch weit
aroſſer. Verſchiedene Litthauiſche Banden, die
ſich wider den Regimentarium emporet, durch

die
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die Trouppen des Woywoden von Kiove und
des Feld-Herrn Poniatowski unterſtutzet wur—
den, und den Oberſten Eperias und andere An—
hanger an der Spitze hatten, griffen die vor—
nehmſten Magnaten unſerer Parthey an, unter
andern den Biſchoff und den Woywoden von
Cracau, den Wohwoden von Novogrod, den
Graf Cetner. Aber der Obriſte und Graf Flem
ming, der dieſe bedeckte, that ihnen ſolchen Wi—
derſtand, daß ſie gezwungen wurden, ſich zurück
zu ziehen. Der Graf Zavrisza, Woywode von
Minsk, welcher ſich nicht wohl befand, und beh
denen Bagage. Wagen war, die uns nachfolge
ten, wurde ergriffen, ſowohl als die Bagage, wel.

che ohne Bedeckung war, und man wurde ihn
im Triumph zu Warſchau aufgefuhret haben,
wenn er nicht bey dem Vorbeyfahren vor einer
Kirche aus dem Wagen geſprungen, und ihren
Handen  noch entrunnen ware. Jnzwiſchen hat
man einen Hauffen Bediente und Soldaten,
die zerſtreuet waren, niedergehauen. Von un—
ſerer Seite zehlet man 15. biß 2o. Perſonen an
Todten und Verwundeten, unter denen Herr
Tamaſtavski ſich befindet. Die Gegen-Parthey
hat deren faſt eben ſo viel bekommen. Wir ha—
ben unſern Marſch gegen Okoniow beſchleiniget,
wo wir uns itzo gelagert haben, und uns in beſ—
ſeren Stande befinden, den Anfallen unſerer
Widerſacher zu begegnen.

K 3 So
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So ſiehet man alſo, daß es auch damahls

ſchon recht ſcharff zugegangen, ehe noch
die Ruſſen zu denen Litthau—

ern geſtoſſen?
Es muß doch die andere Parthey ohne Zwei

fel verblendet geweſen ſeyn, daß ſie ſich die Ra
ſereh ſo weit verleiten laſſen, ihre eigene Mit—
Bruder anzugreiffen, und dieſelbe feindlich zu
tractiren. Jndeſſen hat die Freude doch nicht
lange gewahret, indem hernachmahls die treuen
Pohlen und Litthauer unter Begleitung der Ruſ—
ſiſchen Armee wieder gekommen, die Weichſel
paſſiret, und den Kiolski mit ſeinen Leuten, wel

che allenthalben nichts als Unordnung angerich—
tet, zur Flucht genothiget, wiewohl er ſich gegen
den Rußiſchen General verlauten laſſen, daß er
nicht aus Furcht flohe, ſondern zu rechter Zeit
ſchon Stand halten wurde.

Das muß man aber erwarten, doch nicht
allein Kiolski iſt geflohen, ſondern man hat

auch von Coppenhagen unter dem 13.
Ocdobr. folgende Nachricht.

Die Frantzoſiſche Flotte hat ſich wieder auff

einige Monate verproviantiret, und iſt den 13.
Oclobr. aufs neue durch den Sund zuruck ge
gangen. Ob ſie nun nach Franckreich gehe, und
ſich mit der Spaniſchen vereinigen werde, iſt un—
bekandt? So hat ſie alſo weniger gethan, als
diejenige, welche vor etliche zo. Jahren unter
dem Admiral Jean Barth in die Oſt-See gien

ge/
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ge, denn dieſe landete doch wenigſtens beh Dan
zig an, und ſetzete den Printz Conti daſelbſten
aus, da hingegen die itzige kaum den Sund paſ—
ſiret, die Schwediſche Hafen beſuchet, und bald
wiederum ihren Weg nach Hauſe ſuchet.

Man wird ſich entſchuldigen, daß die Jah
resZeit verſtrichen, in welcher in der Oſt—
See eine Zlotte dauren kan, und dieſes alſo

zum Prætext von ſelber Ketirade an
fuhre.

Es iſt dieſes wohl allerdings ein ziemlich ſchein
barer Vorwand, indem die Oſt See um dieſe
JahresZeit in der That ſehr gefahrlich iſt, und
eine Flokte auf ſelbiger noch eher unglucklich ſeyn
kan, als die groſſe unuberwindliche Flotte Ko—
nigs Philippi in Spanien in dem Canal, welche
aus ungemeinen aroſſen Schiffen nach Spani
ſcher Bau-Art beſtande, und in dem Canal zwi
ſchen Engelland und Franckreich, der ziemlich
enge iſt, von Wind und Wetter ruiniret und
uberwunden wurde, indem die groſſen Schiffe in
dem Canal theils an einander, theils auf Sand
Bancke getrieben wurden. Denn die Oſt-See
iſt, wie bekannt. eben auch ſo groß nicht, daß ein
Schiff bey entſtehendem Sturm lange volle
See halten konte, und nicht gar leicht auf Klip—
pen und Sand Bancke getrieben werden ſolte.
Jndeſſen aber ſind die Frantzoſen mit ihrer Flot
te doch ſchon eine ziemliche Zeit in der Oſt-See,
und hatten glſo vorhero leicht etwas wagen kon

K 4 nen,
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nen, um ihren Transport auszuſetzen. Allein die
Ruſſen werden ihnen gar zu furchtbar ſcheinen,
als daß ſie mit denenſelben ſich in ein Treffen
hatten einlaſſen ſollen, maßen ſie ſonſt Zeit ge
nug gehabt mit ihnen ein Gefechte zu wagen.
Ja da die Rußiſche Flotte itzo noch die See hält,
und ſich folgends vor Wind und Wetter gar
nicht furchtet, ſo hatten es die Franzoſen leicht
ebenfalls darauff ankommen laſſen, und mit ih
rer Flotte aushalten konnen. Man weiß auch
noch, daß Carl der XII. zu einer noch ungelege—
nern und ſpatern Jahres-Zeit in dieſer See ei—
nen Transport wagete, und denſelben in die.
12000. Mann ſtarck alucklich nach Narva brach—
te, woſelbſt er dieſe Feſtung, welche von mehr
als 2o0oooo. Ruſſen belagert war, mit agutem
Erfolg entſetzete. Allein die Frantzoſiſche Flotte
hat nicht kuſt deſſelben Fußſtapffen zu folgen.

Die Zeiten des Konigs von Schweden,
Carl des Xll. ſind verichwunden, und itzo
gehet man weit behutſamer, indem auch

die Ruſſen andere Leute ſeyn?
Ja man hat auch Urſache dazu. Allein es iſt

die Reiſe der Frantzoſiſchen Flotte in die Oſt
See auf dieſe Arth nur eine Luſt-und Spatzier
Reiſe geweſen, indem ſie nicht das geringſte da—
ſelbſt ausgerichtet, ſondern dem Stanislao durch
ihren Zuruck-Marſch prophecepet, daß er auch
nicht lange mehr Pohlen ſehen, ſondern bald
nach Franckreich zuruck kehren muſſen wurde.

Denn
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Denn die eintzige Hoffnung, welche dieſer Herr
noch haben konte, beſtande auf der Frantzoſiſchen
Flotte, und daß dieſelbe nach Dantzig kommen,
auch daſelbſt ihren Transport ausſetzen ſolte.
Jtzo aber verſchwindet dieſe Hofnung gantzlich,
indem die Frantzoſiſche Schiffe in der Oſt-See
verſchwinden, dadurch ſie ihm alſo nachdrucklich
zeigen, daß er ſich umſonſt nach Dantzig reteri.
ret, um daſelbſt die Hulffe aus Franckreich zu
erwarten, ja daß ihm ein groſſer Ungluck von de—
nen Ruſſen bevorſtehe, welche in Dantzia gar
leicht den Paß nach Franckreich, ſowohl zu Waſ—
ſer, als zu Lande verſperren konten.

Man ſiehet alſo aus dieſen Unternehmun
gen, daß Franckreich die Bechnung ohne
den Wirth gemachet, da es ſich ohne Zwei—
fel eingebilder, daß der Schwediſche Hof
ſo gleich ihre lntereſſe nehmen, und ihren
Transport auf alle Art befordern wurde,

welches doch nunmehro nicht
geſchehen?

Die Frantzoſen haben durchgehends von denen
Nordiſchen Nationen wiedrige Gedancken, und
meynen, daß es nicht leichter ſeb, als dieſelbe zu
leiten, wohin man wolle. Jtzo aber ſehen ſie da—
von das Gegentheil. Die Frantzoſiſche Flotte
kommet in die Schwediſche Hafen, man bemu—
het ſich auf alle erſinnliche Weiſe die Schweden
zu diſponiren, daß ſie den Transport vermehren,

Nund eine gemeine Sache mit Franckreich, als

Kj Bun
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Bundes-Genoſſen deſſelben machen ſollen. Al—
lein, alle angewendete Muhe iſt vergebens, und
Schweden, welches ſeine machtige Nachbarn,

die Ruſſen, beſſer kennet, als die Frantzoſen, iſt
zu nichts weiter zu bewegen, als daß es die 150oo.
Mann, vor welche ihnen Franckreich bißher Sub—
ſiden gezahlet, hergeben will, damit Franckreich
mit ſelben mache, was es wolle. Sonſten will
es gar in nichts entriren, Franckreich wendet noch
ſeinerletzte Macht an, Schweden des Gegentheils
zu bereden, und Hulffe von demſelben zu erhal
ten. Allein, Schweden iſt, wie ein Felſen, bey
ſeiner Keſolution unbeweglich, und Franckreich
muß ſeine Flotte unverrichteter Sachen nach
Hauſe gehen laſſen. Das iſt alſo in der That,
die Rechnung ohne Wirth gemachet.

Man hat ſich die Ruſſen zur See ſo ſchlecht
vorgeſtellet, als man auch von ihrer Macht
zu Lande in Franckreich wenig gehalten.
Denn man hat in Paris faſt ceglaubet,
daß, wenn man den Romiſchen Rayſer nur
dahin bewegen konte, daß er ſeine Troup-
pen nicht in Pohlen marchiren ließ, die Par
they des Stanislai mit denen Ruſſen daſelbſt

leichtlich fertig werden konte. Was
halten ſie davon?

Das iſt aber abermahls die Rechnung ohne
den Wirth gemachet. Es gab es der Augen—
ſchein auf das deutlichſte, daß, da die Ruſſen im
Anmarſch waren, der kaum erwehlte Konig Sta.

nis·
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nislaus Warſchau verlaſſen muſte. Und obgleich
der Woywode Kiofski denen Ruſſen die Paſ.
ſage uber die Weichſel wehren wollen, ſo ſind ſie
dem ohngeachtet dieſelbe paſſiret, und haben ihn
genothiget, Warſchau zu verlaſſen, und ſich mit
ſeinen Trouppen nach Cracau zu ziehen. Wenn
erſt die Frantzoſen Gelegenheit haben ſolten, ge
gen die Ruſſen zu treffen, ſo wurden ſie ſehen,
daß die Ruſſen denen Deutſchen Soldaten gar
nichts nachgeben, ja dieſelbe in hurtigen marchi—
ren und Ertragung der katiguen noch ubertref—
fen. Von denen Pohlen aber weiß mau, daß
die Pohlniſche Edelleute alle zu Pferde dienen,
dahero denn auch ihre Infanterie wenig oder gar
nichts ſagen will. Bey denen Ruſſen aber iſt
beydes gut, und da ſie bey ihrem ehemahligen
ſchlechten Zuſtande, nehmlich vor denen Zeiten
Petri J. ſchon ein Schrecken der Pohlen geweſen,
ſo werden ſie es itzo noch um ſo vielmehr ſeyn,
da ihre Krieges-Diſciplin eben ſo groß iſt, als
man Sie nur bey denen aller politeſten und zu—
gleich krie aeriſchen Nationen findet. Franckreich
kan alſo ſzo aus dem Erfolg erſehen, daß es vor
ſie einerley geweſen, ob nehmlich die Kayſerliche

Trouppen in Pohlen gerucket, oder, ob die Ruſ—
ſen dahin gegangen. Au contraire, da die Ruſ

ſen die Pohlen beſſer kennen, als die Deutſchen,
und eben ſo lange nicht aus Pohlen heraus ſind,
ſo kounen ſie deſto eher mit denenſelben fertig
werden, als es die Deutſche kaum gethan haben

werden.
Die
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Die Stadt Dantzig, welche dem Rönig sta
nislao zur Retirade dienen muſſen, wird al
ſo ein ſchlechtes Looß haben, vornehmlich,
da ſie ſich der Frantzoſiſchen Sulffe von

der Slotte nicht getroſten
kan?

Man will, daß die Ruſſen den groſſeſten Theil
ihrer Aarmee nach Dantzig gehen laſſen, um da
ſelbſt den Stanislaum aufzuſuchen. Wenigſtens
iſt ſo viel gewiß, daß ſie ihre WinterQvartiere
in dem Dantziger Werder nehmen durfften, wo
ſelbſt ſie denn als in einem der ſchonſten und ge—
ſegneſten Lander wohl aufgehoben ſeyn. Ubri—
gens wird denen Dantzigern allerdings nicht wohl
zu Muthe werden, und ſtehet dahin, ob ihnen nicht
von dem uberflußigen Geruch derer Lilgen die
Kopffe wehe thun durfften.

Wie ſtarck iſt denn die Rußiſche Ar.
meè in Pohlen?

Es ſind die Ruſſen in die 2a0oo. Mann ſtarck
die Weichſel paſſiret. Allein ſie werden ſich in
kurtzer Zeit, wenn es nothig ſeyn ſolte, ſtarck ver
mehren. Die Calmucken und Coſacken ſtehen
in Bereitſchafft ſich mit ihnen zu vereinigen, und
endlich werden noch ohne die Coſacken 25. Ba-
taillons mit einer ſtarcken Artillerie zu derſel—
ben ſtoſſen. Die Litthauer ſind ebenfalls beh ih
nen, und haben einen wichtigen Vorrath von al
lerhand groben Geſchutz mitgebracht, womit ſie

denn den Weg nach Dantzig ſuchen.
So
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So konte es alſo wohl cgar auf eine form—

liche Belatterung von Dantzig
auslauffen?

Man muß es erwarten. Sie wiſſen, wie es
denen freyen Stadten in ehemahligen Zaiten ge—
gangen, wenn ſie ſich ihrer Freyheit genaißbrau—
chet, es konte alſo der Stadt Dantzig auitzo glei—
cher maßen ergehen. Jndeſſen treten viel Pohl
niſche groſſe Herrn, die es mit Stanisleio gehal—
ten, wieder zum Churfurſten von Sachſen, als
ihrem rechtmaßigen Herrn Konige, denn da ſie
ſich befurchten, daß die Ruſſen ſie als Feinde des

Vaterlandes verfolgen, und ihre Guter ruini—
ren durfften, ſo wollen ſie lieber demjenigen Herrn
ſich unterwerffen, zu welchem ſie ihre Pflicht fuh—
ret, als daß ſie beh dem Stanislao unglucklich
ſeyn, und ihre Guter verliehren ſolten. Ohne dem
ſind die meiſten Magnaten auf des rechtmaßigen
Koniges Seite, indem 11. Biſchoffe, 20. Senato-
res und 140. derer groſſeſten Magnaten ſeiner
Wahl beygewohnet.

Allein, was haben ſie neues aus
Franckreich?

Von da aus gehet der Krieg wurcklich an.
Ja, ja, die Frantzoſen haben ihre SchiffGrucke
bey kortlouis uber den Rhein gemachet, und
ſeynd ſchon 2o0ooo. Mann ſtarck den Rhein pal-
ſiret? So wollen ſie alſo ihr Wort halten, und
da die Ruſſen die Weichſel paſſiret, auch uber den
Rhein ſetzen. Man wird alſo ſehen, welchen

Platz
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Platz bey der verſtrichenen Jahres-Zeit ſie am
erſten attaqviren durfften.
Man ſaget, daß das Kriecis-Manifelt wurck

lich an verſchiedenen Orten publici-
ret ſeyn ſolte?

Jch ware curieus es zu leſen, indem doch dar
innen die Urſachen des Krieges weitlaufftig ent
halten ſeyn muſſen, nicht weniger wird darinn
declariret ſeyn, wie weit der Krieg das Deutſche
Reich angehe. So viel iſt gewiß, daß man Fran—
zoſiſcher Seits declariret: Es ware mit denen
Pohlniſchen Affairen ſo weit gekommen, daß
man unmoglich den Degen in der Scheide be
halten, ſondern denſelben vor die Ehre des Va—
terlandes ziehen muſte.
Jtzo wird alſo der Cardinal Fleury Gelegen
heit haben zu zeigen, ob er in KriegesDei

ten ſein Miniſtere ſo gut als im grieden
zu fuhren wiſſe?

Es ſoll dieſer Herr geſaget haben: Daß man
ihn bißhero fur einen friedfertigen guten Mann
gehalten, weil er beſtandig vor den Frieden por-
tiret geweſen. Jtzo aber wolle er der Welt zei
gen, daß, wenn es nothig ware, er auch den Krieg
auf alle erſinnliche Art pouilren konne. Und
nunmehro wird es ſich zeigen, was er thun wird.

Wie ſtarck aber iſt die Frantzoſiſche Armee
ſo am Rhein geſtanden?

Die Frantzoſiſche Armee, ſo ſich in zwey Lini
en gezogen, beſtehet aus 9. Brigaden, und zwar

7. aus
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7. aus 6. Bataillons, und 2. aus F. Behy der
erſten Linie ſind bey der erſten Brigade

53. Bataillons normancdie, 2. Touraine, 1.
Montmorenci.

Bey der andern
2. Tallard, 2. Tholouſe, 2. Conti.

Bey der dritten
2. Pons, 2. Elſaß, 1. Nice.

Benh der vierdten

1. Senneterre, 1. Soiſſonnois, 1. La fere;
3. Vieille Marine, zuſam̃en 23. Bataillons.

Allein, itzo iſt doch die JahresZeit bald
verfloſſen, und ſiehet man nicht, was

ſie eben viel ausrichten
werden?

Man glaubet nicht ohne Urſachen, daß ſie ſich
begnugen werden, einen Ort zu bombardiren, und

die
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die formliche Belaaerung davon auf das andere
Jahr zu verſparen, doch in Jtalien durffte es noch
dieſes Jahr etwas zu thun geben, indem die Flot
te, welche nunmehro aus der Oſt-See nach
Franckreich zuruck kehret, ſich mit der ubrigen
Frautzoſiſchen Elcadre vereinigen, und denn in
Geſellſchafft der Spaniſchen Flotte nach Jtalien—
gehen ſoll.

Allein, Engelland wird dazu nicht
ſtille ſitzen!

Selbiges hat in aller Eyl ſeine Flotte gleicher
maßen ausruſten laſſen, und wird dieſelbe aller—
dings die Unternehmungen derer Spanier und
Frantzoſen genau oblerviren.
Man har ſonſten noch von einer dritten Pu-
iſſance ſagen wollen, welche mit Franckreich
und Spanien im Bundniß ſtehen ſoll,

vielleicht, daß es der Sardiniſche
Hfſt?Hof iſt.Auf denſelben kan ſich Franckreich ſo gar viel

nicht verlaſſen, indem es die Erfahrung der ehe
mahligen Zeiten gegeben, daß derſelbe bey denen

Kriegen in Jtalien bald Frantzoſiſche, bald aber
wider Kayſerliche Parthey gehalten, nachdem er
es nehmlich ſeinem lntereſſe convenabel be—
funden. Es konte alſo leicht geſchehen, daß die
ſer Hoff, wenn er ſich gleich itzt mit Franckreich
einlieſſe, doch bald die Kayſerl. Parthey wieder
um ergriffe. Nunmehro liegen alſo die Wurf
fel auf dem Tiſche, und wird es ſich zeigen, wer

über den andern die Oberhand behalten
werde.
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Wo iſt denn nunmehro Stanislaus?

e/
 An aglaubet, daß er von Dantzig ſchon
»q auffgebrochen, und daß die Urſachen,
T

14
V velche ihn bewogen, vor deme War

O ſchau zu verlaſſen, ihn eben auch von
Dantzig zu gehen genothiget, denn, ſo wie er ſich
von Warſchau wegbegeben muſſen, als die Ruſ—
ſen dieſer Stadt ſich naherten, ſo iſt auch leicht
zu vermuthen, daß er eben die Rußiſche Armeéè,
welche nunmehro in volligem Anmarſch gegen
Dantzig iſt, daſelbſt nicht abwarten durffte.

Wie befinden ſich aber die Dantziger
dabey?

Gie ſtehen zwiſchen Furcht und Hoffnung,
indem ſie wohl ſehen, daß dtanislaus nicht im
Stande iſt, ſie zu ſchutzen. Diejenige groſſe
Herren, auch ſo mit ihm dahin gekommen, ſich
groſſeſten Theils wiederum wegbegeben, und
ſich zu der Sachſiſchen Parthey gewandt, als
die nunmehro von Tage zu Tage ſtarcker wird.
Die Stadt hat ſich indeſſen zwar an Jhro Ma—
jeſt. die Rußiſche Kahyſerin gewandt, und in einem
in ſehr ſubmiſſen Terminis verfaßten Schreiben
gebethen, daß ihrer in Gnaden verſchonet wer
den, und was bey der Aufnahme des Stanislai
geſchehen, ſo hoch nicht ahnden mochte. Allein,

es
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es iſt dieſes Schreiben zu ſpat eingelauffen, da
die Ordre an die Rußiſche Armes bereits geagan
gen, vor Dantzig zu rucken, daher denn dieſelbe
ihren Weg dahin allerdings fortſetzen, und die
Ordre der Rußiſchen Kahſerin ins Werck ſtel—
len wird. Der General Leſſi, der die in War—
ſchau ſtehende Trouppen commangirete, hat ih—
nen ſchon zum Voraus wiſſen laſſen, daß ſie we—
gen der Wahl des Churfurſtens von Gachſen
zum Konige von Pohlen eben die Solennitaten
mit Anſtimmung des Te Deum laudamus und
Abfeurung der Canonen in acht nehmen ſollen,
als ſie es beh der Wahl des Stanislai gethan,
und werden ſie dieſem Anſinnen nothwendig ge—
horige Folge leiſten.

Jch glaube, daß ſie wohl zufrieden waren,
wenn ſie damit abkommen konten.

Wo iſt aber denn der Primas
Regni?

Man weiß ſeinen eigentlichen Auffenthalt nicht,
und ob er in Dantzig noch zugegen, oder, wvo
er weiter hingegangen. Es durffte ihm, als ei
nem geiſtlichen Herrn, auch nichts ubrig ſeyn, als
daß er ſich der Gnade Jhro Konigl. Majeſt. von
Pohlen und Churfurſtl. Durchl. von Sachſen
unterwurffe, zumahlen, da der Frantzoſiſche Hof
eben auch mit ihm nicht zufrieden iſt, weil er die
Pohlniſche Sachen demſelben viel leichter vor

L2 ger
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geſtellet, als man ſie nachmahln in der That ge
funden hat.

Sein Bruder aber, der Woywode Kyolsky.
machet mit ſeinen gahnen noch beſtan

dig in Pohlen Unruhe?
Jn und um Warſchau iſt alles ruhig, ſeit

dem die Ruſſen daſelbſt Polſto gefaſtet, und den
Kiofsky zum Weichen genothiget. Allein, man
hat ſonſten von andern Orten gehoret, wie einige
Scharmutzel zwiſchen denen Ruſſen und des Ki—

ofsky Leuten vorgefallen. Doch wird ſich dieſes
auch bald legen, da nunmehro die Sachſiſche Ar-
mesë unter dem Commando Jhro Darchl. des
Hertzogs Adolph von Weiſſenfels in Pohlen ge
rucket. Jhro Hochfurſtl. Durchl. haben dahe—
ro ein Manifell in Lateiniſcher, Deutſcher und
Pohlniſcher Sprache bekant machen laſſen, dar—
innen die Utſachen angefuhret ſind, welche Jhro
Konigl. Majeſt. von Pohlen und Churfurſtl.

Durchl. zu Sachſen bewogen, Dero Trouppen
in das Konigreich zu gemeiner Sicherheit zu ſen
den, und daß ſie niemanden beſchwerlich fallen,
ſondern vor ihr Geld leben ſollen.

Womit ſind denn die Buſſen anitzo in
Warſchau beſchafftiget?

Sie ſehen, nach der vorigen Unordnung, alles
itzo in gehorige Ruhe zu ſtellen. Sie haben we—
gen Sturmung des Palais gehorige Uuterſuchung

thun
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thun laſſen, und haben alle diejenige, bey denen
etwas von denen daſelbſt geraubten Sachen ge—
funden worden, ſolche wider geben muſſen. Auch

da es geſchienen, daß es an Proviant etwan ge—
brechen konte, ſo haben ſie, was an Getrayde in
der Stadt befindlich, ſorgfaltig aufſchreiben laſ
ſen. Jndeſſen aber bezahlen ſie alles, was ſie
brauchen, mit baaren Gelde, und halten gut Com-
mando.

Sind denn aber die Pacta Conventa von
Jhro Könicl. Majeſt. in Pohlen Cabinets-
Miniſtre, dem Herrn Grafen von Wacker—
barth, im Nahmen Jhro Ronigl. Maj.

beſchworen worden?

Ja. Gleich nach der Wahl verſamleten ſich
die ſamtlichen Senatores, und wurde dazu die
ChurSachſiſche Geſandſchafft zugleich eingela—
den. Selbige ward unten durch 6. Cavalliers
empfangen, und herauff begleitet. Da denn der
Herr Biſchoff von Cracau eine Rede von der
Nichtigkeit der vorhergegangenen Wahl des
Stanisiai, und der Guliigkeit der itzigen hielte,
und hiernachſt an die Chur-Sachſiſche hohe Ge—
ſchafft eine Anrede thate, welche denn von Sr.
Excell. dem Herrn Grafen von Wackerbarth be
antwortet wurde, und ſich die Chur-Gachſiſche
Geſandtſchafft erklarete, daß ſie zu Beſchwerung
derer Pactorum Conventorum vollig beordert

L3 ware,
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ware, darauff denn auch wurcklich der Evd ge
ſchehen.

Die Geſandtſchafft der Republiqve wartet
indeſſen auff denen Grantzen, Jhro Ro

nigl. Majeſt. von Pohlen zu
empfangen.

Nicht anders, und ſind der Pohlniſche Cron
Kuchen-Meiſter, Graff Cetner, als Deputirter
von derſelben, nach Dreßden zu Jhro Konigl.
Majeſt. angelanget, und haben bey denenſelben
Audienz gehabt. Der Tag der lolennen Cro—
nung aber in Cracau iſt auf den Monath kebru-
arium angeſetzet.

Zranckreich hat indeſſen den Krieg am
Rhein wuürcklich angefangen.

Ja, indem es die Feſtung Kehl belagern, und
feindlich angreiffen laſſen, als welche Feſtung
am Rhein lieget, ſo, daß die Frantzoſen, ehe ſie
weiter aehen konnen, ſich nothwendig derſelben
verſichern muſſen, wenn ſie anders den Rucken
frey haben wollen, um ſich im Fall der Noth re-
tiriren zu konnen.

Man hat ſich aber Deutſcher Seites wohl
darinn gewehret?

Ja, und da die Frantzoſen einen General-
Sturm auff dieſelbe gewaget, ſo ſind ſie von de
nen Belagerten wichtig repouſſiret worden, als
welche zugleich einen Ausfall gethan, und denen

Fran
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Frantzoſen 3. Stücke vernagelt haben. Nicht
weniger haben auch die Belagerte ein Schiff,
welches uber den Rhein gehen wollen, und in dem
ſich t3. Frantzoſiſche Officier befunden, in den
Grund geſchoſſen. Hiernachſt rechnet man auch
unter denen groſſen Officierern, ſo vor dieſer
Veſtung geblieben, einen Duc de Khez, und
noch einen andern Duc. Doch ſo wohl als ſich
auch die Belagerte unter ihrem Commendanten
dem von Phul gewehret, ſo haben ſie doch end
lich aus Mangel der Munition mit denen Fran—
zoſen capituliren, und ſich an dieſelbe ergeben
muſſen. Man glaubet dahero, daß die Frantzo

ſen nunmehro wohl vor Philippsburg gehen wer

den.
Zaben ſie denn nicht die Zrantzoiſche

Krieges/Declaration geleſen?
Ja, hier iſt ſie:

Uberſetzung der Konigl. Frantzoß. Kriegs
Declaration an die Churund Zurſten

des Reichs:
Obſchon die Berzeichnung derer Bewequngs

Grunde, welche die Entſchlieſſung des Koniges

feſt ſtellen, die Auffrichtiukeit derer Meynungen
Sr. Majeſt. dem gautzen Europa anugſam vor
Augen geleget, ſo wollen Sr. Aller Chriſtl. Ma—
jeſt. doch noch zu gleicher Zeit, da Dero Volcle.
uber den Rhein gehen, Dero Abſicht und Bewe—
gungs/Urſachen, dem Reiche noch anher zu er

L4 ken
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kennen geben. Es begehren nehmlich Sr. Ma
jeſt. mit dem deutſchen Reichs-Corper den Frie—

den zu unterhalten, und ſind geneigt, die mit dem
ſelben errichtete FriedensTractaten, ſo lange
genau zu beobachten, als Sr. Majeſt. denſelben
als ſeinen Freund anſehen kan. Wenn nun Se.
Majeſt. in Angreiffung der Veſtung Kehl ſich
der Paſſage uber den Rhein verſichert, ſo geſchie—
het ſolches keines weges aus einiger boſen Abſicht,

J t wider den deutſchen ReichsCorper, als welchen
1 ſie bey mehr als einer Gelegenheit deutlich ſehenJ laſſen, wie deſſelben lntereſſe ihnen lieb und werth
un“

ſey. Se. Majeſt. unternehmen nichts wieder eiM
nes von deſſelben Gliedern, ſondern ſie wollen

i ſelbſt durch die Ergreiffung der Palſage uber den
Rhein ſich in den Stand ſetzen, denenjenigen
Reichs-Furſten, welche der Kahſer mochte no
thigen wollen, ſeinen beſondern Abſichten, und

J
der Ausfuhrung ſeiner Einwurffe dienſtbar zu

J ſeyn. Se. Majeſt. haben Dero Generals ihren
4f j ſten, welche neutral bleiben, und keinen BeyBefehl ertheilet, dan denen Landern derer Fur—

ſtand wider Sr. Majeſt. leiſten, mit aller Auf—
merck, Behutſamkeit und Verehrung begegnet
werden ſoll. Se. Majeſt. ſind mit demjenigen,

1
was ſie beſitzen, verqnugt, und ſind nicht geſon
nen, ſich des Fortaanqs ihrer Waffen, zur Er—
weiterung ihrer Grantzen zu bedienen, und tra—
gen dahero kein Bedencken, offentlich zu erklaren,
daß Dero Abſicht keinesweges ſey, Conque-

ten
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ten zu machen, oder Veſtungen zu erhalten, wo—
ran der Sicherheit des deutſchen Reichs Grunds
und Bodens gelegen ſeyn durffte, ſondern wol—
ien nur ihre techtmaßige Empfindung uber die
Urſachen des Mißvergnugens, ſo ihnen der Kah
ſer vor denen Augen des aantzen kuropa gege—
ben, gehorig fortſetzen. Se. Majeſt. werden
nicht unterlaſſen, denen deutſchen Reichs-Furſten
von Tage zu Tage zu erkennen zu geben, wie
ſehr ſie wunſchen, das gute Verſtandniß mit de—

nenſelben zu unterhalten, welches zwiſchen dem
Guaranteur derer Weſtphaliſchen Tractaten,
und denen Gliedern des deutſchen Reichs eben
ſo nothwendig, als anſtandig iſt.

Alſo ſoll der Krieg von Franckreich nicht
wider das deutſche Reich, ſondern wider
den Rayſer gefuhret werden, und dennoch

hat Franckreich die Reichs-Feſtung
Kehl eingenommen?

Man euntſchuldiget ſich Frantzoſiſcher Seits,
daß man dieſe Veſtung wegen der Paſſage uber
den Rhein unumganglich nothig gehabt. Son
ſten aber geben die Frantzoſen denen Reichs—

Standen, die neutral bleiben wollen, Salve-Gar-
den, und bezahlen auch alles, was ſie brauchen
und ins Lager geliefert wird, vor ihr Geld.
Doch wollen die wenigſten hierauf etwas bauen,
indem ſie nicht glauben konnen, daß dieſes lan
ge dauren ſolte. Denn man ſiehet doch wohl,

L5 daß
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J daß Franckreich auf nichts anders umgehe, als

v den Kayſer von denen Reichs-Furſten zu tren
nen, um dadurch den Krieg deſto leichter zu fuh—

ren. Man hat auff dieſe Art Jhro Durchl.
dem Hertzoge von Wurtemberg von Seiten de—
rer Frantzoſen den Antrag gethan, daß Selbte
ſich erklaren mochten, ob ſie die Neutralitat an—
zunehmen geſonnen waren, denn ſonſten ſolten
widrigen Falls die Frantzoſiſche Trouppen in

J

ſelbigen Landen Beſitz nehmen. Es iſt aber von
J daſigem Hofe noch keine Antwort erfolget, wohl
“4 aber haben ſich Jhro Churfurſtl. Durchl. von
j

I den, offentlich erklaret, daß alle dero Trouppen

al Pfaltz, an ſtatt, daß man bißhero geglaubet,
riy. daß ſie ſich die Neutralitat gefallen laſſen wur—

Jhro Kahſerl. Majeſtat wider die Frantzoſen zu
Dienſte ſtehen ſolten.

Wie ſtehet es denn mit dem Churfurſtl.
Hofe von Bayern?

Der Wieneriſche Hof ſtehen mit demſelben
noch in Tractaten, und lebet man der zuverſicht-
lichen Hoffnung, daß es dem Frantzoſiſchen Ho
fe nicht gelingen werde, unter denen deutſchen
ReichsFurſten, zum Schaden des Reiches, eine
Diverſion zu machen, damit Franckreich nur da
bey im Truben fiſchen konte, und das deutſche
Reich in fernern unerſetzlichen Verluſt kame.

Jn—
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Indeſſen marchiren doch die Rayſerlichen
Volcker, ſo in Bohmen geſtanden, wurck—

lich an Rhein?
Ja, und die Chur-Hanoveriſche Trouppen,

in die i5coo. Mann ſtarck, ſind gleicher maßen
in volliger Bewegung dahin ihren March zu neh—
men, um dem weitern Einbruch derer Frantzoſen
in Deutſchland gehorigen Widerſtand zu thun.
Man will auch ſagen, daß Jhro Durchl. der
Printz Eugenius von Savoyen ſich nach Berlin
erheben werden, um mit demſelben Hofe zu tra—

cliren.
Nunmehro gehen alſo die Sranzoſen

vor Philippsburg?
Wie man nicht anders vermuthet. Der

Commendant zu Philippsburg hat indeſſen die
Schlauſſen eroffnen laſſen, und alſo die durch die
letztere Ergieſſung des Rhein-Stroms an ihren
Waſſer-Wercken ohne dem ſehr beſchadigte Ve—

ſtung gantz unter Waſſer aeſetzet, um dadurch
denen Frantzoſen die Anruckung an gedachte Ve—

ſtung deſto ſchwerer zu machen.

Ohne Zweifel werden ſie daſelbſt eine har
tere Nuß, als bey Kehl finden?

Daurch Einnehmung der Veſtung Kehl haben
die Frantzoſen noch gar nichts gewonnen. Allein
Philippsburg iſt von groſſerer Wichtigkeit. Nun
iſt war wohl bekannt, daß die Ergieſſung des

Rhein/



Rhein-Stroms an dieſer Veſtung ſeit einigen
Jahren groſſen Schaden gethan. Dahero denn
auch der Commendiant derſelben ſich mehr als
einmahl genothiget geſehen, an die Reichs-Ver
ſammlung zu Regensburg gehorige Vorſtellung
dißfalls zu thun, biß endlich der Preußiſche O—
berIngenieur Wallrabe, nach Auszahlung eini
ger 1ooo. fl. unternommen, die verfallene Forti-
fications Wercke zu repariren. Wie nothig
nun dieſe Arbeit geweſen, erhellet anitzo um ſo
viel mehr, da der Feind nunmehro wurcklich vor
den Ort gehen, und ihn belagern will. Jndeſ—
ſen wird gedachte Reparation der Veſtung ſo—
wohl, als auch der darinn befindlichen Guarniſon
Tapfferkeit denen Frantzoſen viel Muhe machen.
Siehe die erſte Fortſetzung der Vorbereitungen
der Puiſſancen von Europa zum KriegsThea-
tro p. 1. ſeq.
Auſſer der Krieges-Dechlaration, ſo ſie mir
vorhin vorgeleſen, haben ja auch die Fran

zoſen ein weitlaufftig KriegesMani
feſt ausgehen laſſen.

Ja, und beſchweret man ſich Kayſerlicher Sei
tes uber daſſelbe, daß es in ſehr anzuglichen Ter-
minis wider verſchiedene hohe Haupter abgefaſ
ſet ſeh. Man glaubet, daß es einer von der A-
cademie des Sciences, und vielleicht der ſonſt be
ruhmte Fontenelle geſtellet, welcher wegen ſei—
ner Todten Geſprache, ingleichen wegen der Ge

ſprache
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ſprache von mehr als einer Welt ſehr beruhmt

J

iſt. Jn Regensburg aber iſt auch eine Schrifft J
zum Vorſchein gekommen, welche den Titel fuh a
ret: Betrachtungen uber die Urſachen des itzigen J

HKrieges; in welcher auf das deutlichſte gezeiget
wird, wie die Frantzoſiſche Parthey in Pohlen
wider alle Rechte gehandelt, da ſie durch Unter—
druckung der frehen Stimmen, durch Bedrohun—

gen und Zwang dem Stanislao den Weg zum
Throne dahnen wollen. Jhro Romiſch-Kanſerl.

Majeſtat bloß 43

J ppdie in die zwey Secula mit ihnen verbundenePohlniſche Republique bey ihrer Freyheit unge 1

krancket bleiben mochte, Jhro Rußiſche Kayſerl.
Maj. hatten auf die Feſthaltung derer Vertrage
ſehen muſſen, welche zwiſchen Jhro Konigl. Maj. f
von Pohlen, glorwurdigſten Andenckens, und der itRepublique aufgerichtet worden, vermoge 4

cher Stanislaus beſtandig aus dem Konigreich n
weg bleiben ſolte. Uberdem ware es in Pohlen 9
ein Geſetze, daß derjenige, der ſich unterſtunde
bey Lebzeiten des rechtmaßigen Koniges um die
Crone zu bewerben, niemahlen zum Konige er— g

J

auf Stanislaum appliciret werden muſte Ja da

wehlet werden ſolle, und beſtandig pro non eli— ul

gibili zu halten ſey, welches denn auch allerdings 1l

auch in Pohlen dieſer Vortrag durch den Konigund der Kepublique einhellig geſchloſſen wor 4
J

au un
den, ſo konte die Republique vor ſich daſſelbe uß
nachgehends nicht andern, daß ſie nicht dabep des n
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Koniges Einſtimmung mit nothig haben ſolte,
ſondern, wenn eine Veranderung darinn ſtatt
finden konte, ſo muſte es allerdings mit Bewil
ligung des Koniges geſchehen.
Dieſes ſind alſo wichtige Grunde, welche

die Frantzoſiſche Raiſons auf einmahl
uber den Hauffen ſtoſſen?

Nicht anders, und der Frantzoſen Vorgeben,
ſo ſie gleich nach dem Tode Jhro Konigl. Ma
jeſt. von Pohlen an dem Wieneriſchen Hofe ge
than, daß, wenn Jhro Kayſerl. Majeſt. das
LvahlGeſchaffte in Pohlen einſchräancken, und
nicht bey vollkommener Freyheit laſſen durfften,
Franckreich ſolches als einen Friedensbruch an
nehmen wurde, iſt nichtig, denn es haben Jhro
Romiſch-Kahſerl. Majeſt. die frehe Wahl in
Pohlen im Geringſten nicht gekrancket, ſondern
in ihrem Schreiben an den Primatem ſelbigen
zu nichts mehr vermahnet, als eben dieſe gehorig
handzuhaben. Hingegen hat man Frantzoſiſcher
Seits alles in Pohlen vorgekehret, durch Zwang
und verbothene Mittel, die alle wider die Freh
heit ſtreiten, dem Stanislao die Crone auffzu
ſetzen. Und da nun durch ein gottliches Schick
ſal, welches die gerechte Sache ſchutzet, und durch
einhellige Bewilligung derer, ſo vor die Frey—
heit in Pohlen ihr Leben auffſetzen, und von der
ſelben im geringſten nicht abgehen wollen, die
Pohlniſche Wahl auff Jhro Konigl. Majeſt.
und Churfurſtl. Durchl. von Sachſen gefallen,

ſo
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ſo will die Schuld des Krieges von Franckreich
auff dem Wieneriſchen Hoff widerrechtlich ge—
wendet werden, nicht anders, als wie in der Fa
bel der Wolff, der in einem Bache oben ſtunde,
und das Schaff weiter hinunter im Bache ſahe,
dieſen die Schuld wider alle Raiſon beylegen
wolte, daß das Schaff das auff ihn flieſſende
Waſſer trube gemachet hatte,ida doch das Schaf
weiter herunter ſtunde, und das Waſſer vom
Wolffe auff das Schaff zufloſſe.
Jtzo dencket man nicht weiter quid Juris
in dieſem Jalle, ſondern es wird alles durch
das Jjus Canonicum oder die Canonen aus—

gemachet werden muſſen?
Der Ausgang wird den Ausſchlag geben,

welche Parthey recht gehabt, denn, obgleich eine
ungerechte Sache eine Zeitlang ſieget, ſo muß
ſie doch endlich den kurtzeren ziehen, und der Ge
rechtigkeit den Platz laſſen.

Wie ſiehet es aber in Jtalien?
Spanien, Franckreich und Sardinien wollen

noch de concert daſelbſt agiren, und deßliren die
Frantzoſiſche Trouppen in verſchiedenen Colon.
nen durch Savoyen in Jtalien hinein. Obgleich
nun Spanien auch nur itzo noch Mino gemachet,
mit Jhro RomiſchKapſerl. Majeſt. durch Ver
mittelung Engellandes einen Tractat zu ſchlieſſen,

ſo iſt derſelbe doch noch nicht wurcklich vollzogen,
und man hat ſich zu dem Spaniſchen Hofe nicht
viel freundſchafftliches zu verſehen, indem deſſen

Feine
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Feine der Welt durch viele Proben ſattſam be
kant iſt, und wie er durch Verzogerungen Zeit zu
gewinnen, und andere Puiſſancen zu uberlaſſen
geſuchet.

Alſo wird Spanien zur See wider Jta—
lien wohl etwas wagen?

Ja, und zu Lande ſollen auch einige Troup—
pen durch Franckreich und Savoyen in Jtalien
rucken. Der Konigin von Spanien Projecte ſind
ſehr groß, und da ſie uberhaupt an dem Kriege
Luſt zu haben ſcheinet, ſo durfften die itzige Con-
juncturen ziemlich nach ihrem Sinn ausfallen,
da ſie von Franckreich in dieſer Luſt zum Kriege
unterhalten wird, und ſie eine gemeinſchafftliche

Sache machen konnen.
Engelland aber wird auch nicht reyren,

eine Slotte in die Mittellandiſche
See zu ſchicken?

Man hat an der Ausruſtung derſelben bißhero
gearbeitet, und wird man wohl eheſtens etwa
von einer Zuſammenberuffung eines Parlaments
zu vernehmen haben, darinnen die gantze Kriegs
Verfaſſung, welche zu der Rom. Kavſerl. Ma
jeſtat Dienſten inſonderheit zu Waſſer gebrau
chet werden, ſoll entworffen, und von ſelbigen ap-
probiret werden wird. Ja die Hollander wer
den bey ihrer Neutralitat, die ihnen wegen der
Kauffmannſchafft ſo wohl gefallt, auch im gering
ſten nicht bleiben, ſondern, vermoge der Tractaten,

dem Kahſer die Staaten von Jtalien allerdings
beſchutzen helffen muſſen.
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Die grantzoſen haben nunmehro Kehl
ein?

(Gæea, es hat ihnen aber auch Muhe und
Volck genung gekoſtet, wie ſie denn

cG ſigen laſſen, einigen

u vor diefer Veſtung etliche iooo. Mann

Ansfall ein gantzes Regiment von denen Fran
zoſen in die Pfanne gehauen worden. Jndeſ—
ſen hat doch der Commendant in Kehl eine gu
te Capitulation erhalten, welche der Marſchall
von Berwick, der die Belagerung commandi-
ret, ſelbſten unterſchrieben, und iſt in derſelben
inſonderheit notabel, daß darinn erlaubet wor—
den, daß einige 2o. Perſonen mit Maſqven vor
dem Geſichte die Freyheit haben ſolten heraus
zu marchiren; Wie denn auch dieſes alles rich
tig gehalten worden.

Wo werden ſich die grantzoſen alſo
voritzo hinwenden?

Man meynet, daß ſie vor Philippsburg gehen
werden, welche Veſtung zwar einige Zeit her re—
pariret, und durch Ausbeſſerung derer vom
Waſſer verurſacheten Schaden in ziemlichen
Stand ſeyn durffte, eine Belagerung auszuhal
ten. Allbin, es iſt die Guarniſon daſelbſt eben

nicht
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nicht gar ſtarck, dahero man denn beſorget, daß
der Widerſtand dieſes Ortes ſo wichtig kaum
ſeyn durffte, als man es ſonſten mit Recht hof
fen konnen. Jndeſſen hat der Commendant
die um die Veſtung liegende Gegend vollig un
ter Waſſer geſetzet, um dadurch die Annaherung

derer Frantzoſen ſchwer zu machen.

Es iſt ja aber auch ein Theil der Zrantzoſi
ſchen Armee wieder zuruck uber den

Rhein gegangen?
Sie haben Recht, doch kan man das Abſehen

derſelben nicht errathen, indem es ſonſten kaum
zu vermuthen, daß ſie die Winter-OQuvartiere
nicht auff Deutſchen Boden ſuchen, ſondern ſich
gantzlich zuruck ziehen ſolten, wenn ſie nicht da
bey ein geheimes Abſehen hatten.

Leben ſie denn aber bißher auf Deutſchen
Boden vor ihr Geld?

Sie haben es zwar verſprochen, und daß ſie
denjenigen Reichs-Standen, die neutral blie
ben, und wider ſie nicht die Waffen ergreiffen
wurden, gar nicht beſchwerlich fallen wolten.
Allein, ſie haben ihre Parole nicht gehalten, in
dem ſie allenthalben Mund-Proviſion und
Fourage ausgeſchrieben, welche die Amt Leute
ihnen liefern muſſen, und davor, an ſtatt des
baaren Geldes, zur Bezahlung eine Quvittung
ihnen zuſtellen, daß alles an gehorigem Orte rich
tig eingeliefert worden.
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So werden alſo die Deutſche ReichsStan

de leicht ſehen, wie die Sache gemey
net ſey?

Die Frantzoſiſche Aufrichtigkeit iſt ihnen oh
nedem bekannt, und wie ſelbe nicht gerne Scla—
ven von ihrer Parole ſeyn; dahero die Deut—
ſchen ihnen auch nicht weiter trauen, als ſie
wurcklich von ihren Thaten ſehen können. So
bald nur die Reichs-Armee zuſammen ſeyn
wird, ſo werden auch die Stande ohnfehlbar ſich
wider Franckreich erklaren. Jtzo aber laviren
ſie noch, indem ſie doch zu ſchwach ſind, dem
Feinde vor ſich allein Widerſtand zu thun.

Wie ſiehet es indeſſen in Lotthrin
gen?

Die Frantzoſiſche Armee iſt daſelbſt eingee
rucket, und der Frantzoſiſche Hof hat den Her
zog von Lotthringen citiren laſſen, in ſeinem Lan
de ſich einzufinden. Doch durffte dieſes wohl
kaum geſchehen, indem nunmehro die inſtehende
Vermahlung gedachten regierenden Hertzogs
mit der Durchlauchtigſten altiſten ErtzHertzo
gin von Oeſterreich ehiſtens publiqve gemachet
werden wird. Zu dieſem Ende laſſet der Wie
neriſche Hof die Hofſtatt mehrgedachter altiſter
Ertz-Hertzogin auff das anſehnlichſte vermeh
ren.

Was
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Was machet man denn ſonſten in Wien

vor Anſtalten gegen Franckreich?
Die Meſſures, welche man daſelbſt nimmet,

werden ſehr geheim gehalten, und pflegen nicht
eher bekannt zu werden, als biß man ihre Wur
ckung ſiehet. Jndeſſen ſollen doch noch dieſen
Winter 2000o0o. Mann zu denen Kayſerlichen
Trouppen angeworben werden, ſo, wie man
auch verſichert iſt, daß die ReichsTrouppen
wenigſtens kunfftiges Fruh Jahr zuſammen
ſeyn, und wurcklich wider Franckreich werden
agiren konnen. Jndeſſen, weil das Geld die
Seele des Krieges iſt, ſo hat der Konigliche
Portugieſiſche Hof, dem Romiſchen Kayſer zu
veſſerer Beſitreitung der Krieges-Koſten, 10.
biß 12. Millionen offeriren laſſen, ſo, daß alſo
um ſo viel weniger zu zweiffeln, daß nicht Kah
ſerlicher Seites gegen Franckreich alle nur er—
ſinnliche GegenAnſtalten gemachet werden ſol

ten.

Jhro Kayſerliche Majeſtat haben auch eine
groſſe KriegesPromotion vorgenommen,
und eine ziemliche Zahl von General-

Lieutenants und General- Majors
ernennet.

Man hat davon die Lilte bereits geſehen,
und befinden ſich auch unter denenſelben der
Graf Rudofsky, als welcher von Jhro Kah—
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ſerlichen Majeſtat zu Dero General- Major de-
clariret worden. Die Umſtande der Zeit laſ
ſen es nicht anders zu, denn da die Armee ver
mehret werden muß, ſo hat man auch mehrere
Offciers nothig, und kan es dahero an Avance-
ment nicht fehlen.

Man ſtiehet aber auch eine Lilte der Lran
zoſiſchen hohen Ofüciers, ſo in Jtalien

commandiren werden.

Ja, und iſt ihr Chef der Marechall de Vil.
lars. Jhro Majeſtat die Konigin von Franck
reich haben demſelben ein Band an den Degen
geſchencket, nicht weniger ihm auch mit eigner
Hand das Feld-Zeichen auff den Huth geſte
cket; Darauff er denn zur Armee nach Jta—
lien gegangen, und ſich dabeh vernehmen laſſen,
daß er die Chriſt-Mette in Mayland horen
wolte. Wie weit er nun ſein Verſprechen hal
ten durffte, ſtehet dahin.

Man ſattet ja, daß der Konig von Sardi
nien am KRayſerlichen Hofe Vorſtellung ge
than, von der Frantzoſiſchen Parthey abzu

gehen, und ſich zum Rayſer zu wen—
den?

Man wird dieſem Verſprechen kaum Glau—
ben zuſtellen. Eben den Tag, da der Konig von
Sardinien durch ſeinen Geſandten, dem Marquis

de
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de Broglio, in Wien die Lehn vom Kahſer we
gen derer Jtalianiſchen Staaten erhalten, hat
er auch an ſeinem Hofe den Traciat mit Franck—
reich publiciret. Dieſer Hof nun hat ihm viel
Millionen verſprochen, welches er aber nicht
Willens iſt zu bezahlen, und da er ohnedem dem
Sardiniſchen Hofe nicht trauet, ſo verlanget er,
daß man ihm einige Veſtungen in Piemont ein
raumen ſolle, damit man der Treue des Koni—
ges von Sardinien Frantzoſiſcher Seits verſi—
chert ſeyn konne. Doch da dieſes dem Konige
von Sardinien nicht gelegen, ſo ſuchet er ander
warts bey dem Kayſerlichen Hofe ſich dafur zu
ſchutzen. Allein, der Kayſerliche Hof, welcher
in allen ſeinen Unternehmungen den geraden,
das iſt, den allerbeſten Weg gehet, und die ln-
triqven andern uberlaſſet, wird ſehr auf ſeiner
Huth ſtehen, daß er einem Hofe nicht trauet,
der in vorigen Zeiten ſo offt changiret, und noch
itzo von ihm abgegangen, zu einer Zeit, da der
Kahſer alles vor ihn thut, und ihm die Lehn von

Jtalien giebet.
Es wird dieſes Jahr ſowohl in Jtalien, als
auch in Deutſchland zu Zelde nicht viel

geſchehen, indem man nunmehro nur
an die Winter-Gvartire ge

dencket.
Jn Deutſchland verſtehet es ſich von ſelb—

ſten, daß die Jahres- Zeit ſchon zu rauh ſey,
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groſſe Entrepriſen zu machen, zumahlen bey
denen Frantzoſen im Lager vor Kehl ohnedem
anſteckende Kranckheiten graſſiret haben. Al—
lein in Jtalien wird ebenfalls nicht viel geſche
hen, denn, obgleich daſelbſt der Winter nicht
groß iſt, ſo iſt doch der Regen in denen Herbſt
und Winter, Monaten ſo ſtarck, daß auff de
nen Weaen nicht fort zu kommen, geſchweige
denn, daß eine gantze Armee weite Marche ſol
te thun konnen.

Auf das Zruh Jahr aber wird es deſto
ſcharffer gehen?

Wo nicht im wahrenden Winter Friedens—
Tractaten aepflogen und zu Stande gebracht
werden. Geſchiehet aber dieſes gleich nicht, ſo
wird man doch den Winter uber bemuhet ſeyn,
ſich Alliirten zu machen. Die Carnevale in J
talien geben dazu die ſchonſte Gelegenheit, und
offt reiſet ein groſſer Herr nach Venedig auff
das Carneval, unter dem Vorwand, daß er ſich
divertiren will, da er doch unter der Hand ei—
nen Traciat ſchlieſſet, und dieſes um ſo viel be—

quemer, weil man bey dem Carneval Freyheit
hat mit allerhand malqvirten Perſonen umzu-
gehen, ohne, daß man dabey in Verdacht ge—

rath. So hat es der junaſt-verſtorbene Konig
von Gardinien, Victlor Amadeus, gemachet,
als welcher auff dem Carneval zu Venedig im
Winter einen Tractat ſchloſſe, von dem man

nicht



nicht die geringſte Nachricht, als auf das fol
gende Fruh- Jahr erhielte. Ja der Frantzoſi
ſche FeldMarſchall Catinat kam auch eins
mahls im Carneval masqviret in einem Auff—
zuge nach Turin, und ob es gleich hieſſe, daß
dieſes ein beſonders Divertiſſement vom Car-
neval ſeyn ſolte, ſo ware doch ſein Abſehen in
cognito einen Tractat zu ſchlieſſen.

Was wird denn der Romiſche Hof bey
inſtehendem Kriege in Jtalien vor ei

ne Parthey ergreiffen?
Ohne Zweiffel wird er gut Kayſerlich blei—

ben, wie denn auch noch jungſtens verſchiedene
Couriers mit wichtigen Affairen vom Kahſer
lichen Hofe nach Rom und wiederum von da
zuruck gegangen. Der Konigl. Pohlniſche und
Churfurſtliche Sachſiſche Miniſter zu Rom,
Graf von Lagnaſeo, haben auch das Wapen
Jhro Konigl. Majeſtat von Pohlen uber dero
PYallaſt aufrichten laſſen.

Der Tractat aber zwiſchen Spanien und
denm Kahyſer hat nicht reuſſiret?

Engelland hat durch ſeine Vermittelung den—
felben ausmachen wollen. Und obgleich der
Spaniſche Geſandte die Verſicherung Anfangs

gegeben, daß er denſelben unterzeichnen wurde,
ſo hat er doch nachgehends, da es zum Treffen
gekommen, ſich erklaret, wie er erſt Ordres von
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ſeinem Hofe zu erwarten hatte, zu einem ge
wiſſen Zeichen, daß der Spaniſche Hof ſehr
liſtig in allen ſeinen Sachen verfahre, und an—
dere bPuiſſancen nur hinters Licht zu fuhren ge
dencke.

Allein die Engelander ſind am geſchickte
ſten, dieſer halben ſich an denen Spa—

niern zu revengiren.
Es bleibet eine ausgemachte Sache, daß,

wenn der Krieg in Jtalien angehet, Engelland
eine Flotte in die Mittellandiſche See ſchicket,
um dadurch den Kayſer bey dem Beſitz derer
Jtalianiſchen Staaten zu ſchutzen. Doch wird
man erſt alsdenn eigentlich, wenn das Parla-
ment ſitzen wird, zu vernehmen haben, wie
ſtarck ſich dieſe BeyHulffe belauffen werde.

Jn Engelland iſt man indeſſen mit der
Vermahlung der alteſten Prinzeßin mit

dem Printzen von Oranien beſchaff
tiget.

Ja, und ein geſchickter Kopff hat auff dieſe
Vermahlung einen Vers aus dem bekannten
Poeten Oweno aufgeſuchet, der ſich ſehr wohl
dazu ſchicket. Der Jnunhalt derſelben gehet
da hinaus: Es waren zwar beyde hohe Ver
lobte an Alter, Geſtalt, Verſtand, Tugend
und Herkommen gleich. Doch wofern man
noch etwas ſchoneres und beſſeres auf der Welt

fin
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finden konte, ſo ware er einer uoch beſſeren Ge—
mahlin, und ſie eines noch beſſeren Gemahles

wurdig.

Das iſt gar wohl gegeben. Was ma
chet man aber in Pohlen?

Die Sachſiſche Trouppen ſind nunmehro
unter dem Commando des Durchlauchtigſten
Hertzogs Johann Adolphs von Weiſſenfels da
ſelbſt eingerucket, und iſt dieſer halben ein Ma—
nifeſt publiciret worden, daß dieſelbe nach
Pohlen kamen, die Freyheit und Sicherheit des
Landes vollig herzuſtellen.

Jhro Konigliche Majeſtat von Pohlen ha
ben auch ein Manikelt ergehen laſſen, dar—
innen ſie allen denjenigen, die ſich ihnen
als ihrem rechtmaßigen Herrn unterwerf

fen wurden, alle Konigl. Gnade und
Huld verſprechen.

Dieſes wird in Pohlen von groſſer Wur-
ckung ſeyn, und die Gemuther nicht wenig ge—
winnen. Es treten Jhro Konigliche Majeſtat
darinn in die Fußſtapffen Dero Hochſtſeeligen
Herrn Vatern, als deren Majeſtat die Widrig—
geſinnte ebenfalls durch nichts, als Gnade und
Huld an ſich gezogen haben.

Wo
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Wo iſt aber itzo der brimas

t Regni?e Man weiß es nicht. Und meynen einige,
daß er ſich nach Czenſtochoba retiriret, welches

J ein feſter Ort iſt, den ſonſten die Schweden bey
ihren verſchiedenen Einbruchen in Pohlen nie
mahlen erobert haben.

Und wo iſt ſein Bruder, der Palatin

i2 von Kiovy?
J

Man weiß es eben auch ſo genau nicht. Und

an!
ob er gleich denen Ruſſen, welche nunmehro in

J Warſchau ſtehen, Platz gemachet, auch denen
9. Parthehen derſelben allenthalben ausweichet, ſo
J iſt doch Pohlen groß genug hin und wieder, wo
L

er keinen Widerſtand findet, herum zu irren,
 and unruhe anzurichten. Endlich aber. durffte
J J er dennoch wohl der Arbeit mude, oder ſelbe ihm
J

auch gar geleget werden.

Wo iſt denn noch der
Stanislaus?

Auch dieſes weiß man nicht. Woßfern der
Magiſtrat von Dantzig ihn annoch bey ſich hat,
ſo durffte er dem Trojaniſchen Pferde gleichen.
Denn als die Burger der Stadt Troja daſſel
be eingenommen, und dabey ihre Mauren nie
dergeriſſen hatten, damit ſie nehmlich dieſe groſ

ſe
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ſe holtzerne Machine des Pferdes einhohlen kon
ten, kamen ſie um Gluck und Frevheit. Ob
man nun gleich an der Stadt Dantzig kein bren
nendes Troja zu ſehen winſchet, ſo iſt doch die
Propheceyung eines gewiſſen deutſchen Poeten
davon merckwurdig. Denn als die itzige Ko
nigin von Franckreich an den Konig Ludewig
XV. vermahlet wurde, ſo ſchriebe derſelbe:
Sie, die Tochter des Stanislai, ware eine an
dere Helena, ihr Paris fuhrete ſie nunmehro in
die Stadt Paris hinein, und ſchlieſſet endlich:

Ach ſolte Pohlen nur kein ander
Troja werden!

Es iſt nehmlich aus der Hiſtorie bekannt, wie
Paris die ſchone Helena nach Troja gefuhret,
und wie daraus ein dreyßig-jahriger Krieg ent
ſtanden, in welchem Troja in der Gluth auff—
geflogen. So menynet alſo der, Poet, die He-
lena ware die Konigin von Franckreich, Paris
der Konig von Franckreich, es konte alſo um
der Konigin und ihres Herrn Vaters wegen
ein Krieg entſtehen, der lange Zeiten dauren
wurde, und bey den Pohlen ein Troja abgeben
muſte. Man muß erwarten, wie weit es ein
treffen wird. Als etwas curieules berichten
indeſſen die Zeitungen aus Dantzig, daß, als
der Stanislaus den 5. Octobr. als an welchem
Tage Jhro Konigliche Majeſtat von Pohlen

und
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und Churfurſtl. Durchlaucht. von Sachſen zum
Konige von Pohlen erwehlet worden, in die
Meſſe uber einen Gang gegangen, ein Stuck
Kalck von einem Geſimſe herunter gefallen, und

ihm die Pohlniſche Mutze, welche ihm der Pri—
mas geſchencket, und die von blauen Samte
mit Golde geſticket aeweſen, vom Kopffe her
unter geworffen. Daruber er denn nicht we
nig erſchrocken, und geſaget: dieſer Tag wurde
ihm fatal ſeyn. Darauff er denn nach einigen
Tagen die Erfullung ſeiner Muthmaſſung er
fahren, da er vernommen, wie Jhro Majeſtat
eben dieſen Tag zu einem Konige von Pohlen
wurcklich erwehlet worden.

Wie ſtarck ſtehen denn die Ruſſen
um Dantzig?

Auch dieſes iſt noch ungewiß. Sie konnen
aber aus Curland gar leicht dahin defiliren,
wenn es ihnen anders ein Ernſt iſt, die Stadt

zu belagern. Der General Laſſi aus War—
ſchan hat ihnen indeſſen etwas wiſſen laſſen,
deſſen Jnnhalt ſie nicht wenig beſturtzt gemacht,
indem der Magiſtrat die Burgerſchafft ſo gleich
verſam̃len laſſen, und mit derſelben deliberiret,
wie man bey denen itigen Conjuncluren ſich zu
verhalten habe.

Die
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Die Ruſſen legen ja auch bey der Stadt

Thoren an der Weigrel ein gewiſſes
Werck an, und verſchantzen

ſich.
Wenn ſie die Weixel einſchlieſſen, ſind ſie oh—

nedem capabel mit Dantzig zu machen, was ſie
wollen. Denn es iſt bekannt, daß alle Fahr
zeuge, die aus Pohlen nach Dantzig kommen,
die Weixel bey Thoren paſſiren muſſen, wenn
die Ruſſen mun daſelbſt die Schiffe anhalten, und
nicht weiter paſſiren laſſen, ſo iſtdas Commer-
cium von Dantzig ſo gut, als ruiniret, indem
die Stadt ihre meiſte Waaren, ſo ſie denen
Hollandern und andern fremden Nationen uber
laſſen, aus Pohlen auf der Weixrel bekommen.
Bleiben nun dieſe aus, ſo fallet auch aller Han
del, von welchem doch die Stadt leben muß.
Folalich iſt dieſe eintzige Erfindung capabel, de-
nen Dantzigern Geſetze vorzuſchreiben, und ſie
zu nothigen, daß ſie ſich zu allem beqvemen muſ
ſen.
Allein, vielleicht wollen es die Dantziger

auf die kxtremitat ankommen laſſen
Das wurde ihr Gluck nicht ſeyn. Zwar ich

weiß, ſie glauben, daß die Hollander und Engel—
lander, welche ein ſtarckes Negotium dahin ha
ben, eher alles thun wurden, als daß ſie die Stadt
fallen laſſen ſolten. Allein, die Zeiten ſind ver
anderlich, und auff ſo weit entlegene Freunde

kan
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kan man ſo gar ſicher nicht bauen, da im Gegen
theil die Ruſſen, deren Macht nunmehro ſowohl
zu Waſſer, als zu Lande auf das hochſte geſtie
gen, ihnen ſo nahe ſeyn, und mit ihnen nach Gut—

J

befinden verfahren konnen, noch ehe fremde Na.
tiones im Stande waren, ſich darein zu miſchen.

9 Es ware alſo zu wunſchen, daß die Stadt von
denen Frantzoſiſchen Verſprechungen ſich nicht
ſo gar einnehmen lieſſe. Denn Franckreich iſt
ein ſpitzer Stab, wer ſich darauf lehnet, den boh
ret er durch die Hande.

Die Dantziger werben noch
Soldaten?

Die werden ihnen wenig helffen. Denn
wenn es zu einer wurcklichen Belagerung kom
men ſolte, ſo iſt die Stadt ohnedem ſo gut, als

tat verlohren. Der Stoltzenberg und der Biſchoffs
Ju. berg, welche ſo nahe an der Stadt liegen, muſten
2 ohnedem dem Feinde, wenn er Ernſt brauchen
4J wolte, zu Batterien dienen, um von denenſelbenĩ

die gantze Stadt zu beſchieſſen und zu ruiniren,
ſo, daß die Dautziger wohl am beſten thun, wenn

n ſie den Stanislaum loß zu werden ſuchen, und
dadurch das bevorſtehende Ungluck abzu

d ſuchen
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Wie ſtehets itzo in Pohlen?

—Se gegangen.
Was hat man davon ſonſt vor

Nachricht?
Aus Tarnowiz vom 7. Januar. wurde folgen

des geſchrieben: Am Montag iſt der Königl.
Pohln. und Chur -SuchßiſchetHerr HoffMar
ſchall, ingleichen der Herr Ober-Kuchenmeiſter
mit der Konigl. Hoffſtadt hier angekommen,
um das benothigte bey Jhro Majeſt. des Konigs
Ankunfft zu beſorgen. Bevderſeits Konigl.
Magjeſ aten ſind denſolben Tag fruhe um 8. Uhr
von Oppeln abgereiſet, wie der deswegen abge—
ſchickte JagdPage berichtet, und haben zu Groß
Sihyrebiz zu Mittage geſpeiſet, in Toſt aber äuff
dem Schloſſe ubernachtet. Den z5. fruhe fuhren
Jhro Excell. unſer StandesHerr in Begleitung
einiger Wagen und vieler HandPferde, auch
des Adels zu Pferde, biß an die Grantze der frey

en StandesHerrſchafft Beuthen Jhro Mafeſt.
Majeſt. entgegen, bewillkommeten und begleite—
ten dieſelben in Dero Ovartier. Nachmittags
ertheileten Jhro Majeſt. den daſelbſt befindlichen
Kayſerl. und Rußiſchen Geſandien ſowohl, als

an
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andern Cavallieren, audienz. Die Pohlniſche
Deputation, welche biß itzo zu Georgenburg ver—
blieben, fertigte auch einige aus ihrem Mittel ab,
um ihre Ankunfft zu vermelden. Hierauff ſchick—
ten Jhro Majeſt. einen Cammer-Herrn hinwie—
derum dahin ab, mit dem Bedeuten, daß Jhro
Majeſt. beliebten, ihnen morgen um 9. Uhr ſo.
lenne Audienz zu geben. Den 6. wurde dieſer
Deputation, ſo aus 6. Senatoren und 18. ex
ordine Equeſtri beſtund, ein Koniel. Cammer—
Herr mit verſchiedenen Wagen auff die Helffte
entgegen geſchicket, und ſie unter Paradirung der
Konigl. Guarde, ingleichen derer Standes-herr
lichen Grenadiers, die ausdrucklich verlanget wor
den, auch die Zeit uber die Wache bey der Konigl.
Wohnung unten an dem Thore verſehen, einge—
hohlet, und in den Audienz- Saale gefuhret.

—eumgeben, die Pohlniſche Deputation nahete ſich
zum Konige, und der Biſchoff von Cracau that
die Anrede in lateiniſcher Sprache, Jhro Excell.
der Konigl. und Churfurſtl. Cabinets. Miniſter,
Herr Graff von Wackerbarth, beantworteten

ſoolche ebenfalls lateiniſch. Hierauff erſchienen
Jhro Majeſt. die Konigin, welche der Biſchoff
von Cracau frantzoſiſch bewillkommete, dargegen
der Herr Graff von Wackerbarth darwieder ant
wortete. Alsdenn fuhr man in die Kirche, wo
eine ſtille Neſſe von dem Biſchoffe von Cracau,

N2 unter



S (196) ꝑ
unter Jhro kxcell. des Beuthinſchen Standes
Herrn AMulic, geleſen, nachgehends die Pacia Con-
venta beſchworen, und das Te OEum laudamus

abgeſungen wurde. Jhro Excell. Graff von
Henckel, freyer StandesHerr von Beuthen, fuh
reten die Konigin. Zu Mittaage ſpeiſeten Jhro
Majeſt. der Konig mit dem Kahſerl. Bothſchaff
ter, der Pohlniſchen Deputation, und andern
Pohlniſchen Magnaten. Jhro Majeſt. die Koni
gin aber gleichfalls mit den Damen, in einem be
ſondern Zimmer. Heute ſpeiſeten beyde Maje
ſtaten zuſammen, wobey die Pohlniſche Magna
ten, nebſt ihren Gemahlinen, wie auch Jhro Ex-
cell. der Beuthenſche StandesHerr, die Stan
desFrau, und deren Grafin Tochter, auf geſche
hene Einladung erſchienen.

Und was hat man von der Abreiſe von
Tarnovriz nach Craeau?

Den g8. Januar. fruhe ſind Jhtro Majeſt. nebſi

der Deputation und ſamtlichen Suite unter einer
ſtarcken Bedeckung von Tarnowiz anhero auf
gebrochen, und da hochſt dieſelbe gegen Abend zu
Bendzin einem 3. Meilen von Tarnowiz gele
genen Ort angelanget, ubernachten ſie daſelbſt.
Den 9. wurde die Reiſe abermahls 3. Meilen,
und biß Slewkow fortgeſetzet. Den 10. war
das Nachtlager nach abermahls zuruck gelegten
3. Meilen zu Pazegima. Jhro Majeſt. der Ko
nig haben den gantzen Weg von 4. TageReir

ſen
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ſen, der groſſen Kälte ohngeachtet, beſtandig zu
Pferde geſeſſen. Weil die ſehr groſſe Suite, ſo
ſamtlich beyſammen zog, unmogkich unterkommen
konnen, ſo haben Menſchen und Vieh die Nacht
uber campiren muſſen, auſſer, daß die Sachſiſche
in Pohlen ſtehende Armeeé an der Straſſe Ba-
taillonen weiſe poltiret geweſen, und ſolche alle
zeit neben an marchiret, haben Jhro Majeſt. die
Chevaliier. Guarde, Grands- Mouſqvetiers und
ein gedoppeltes Corpo von der Guarde du Corps
um und neben ſich gehabt. Den in. gegen
4. Uhr ſind hierauff Jhro Konigl. Majeſt. nebſt
Dero Gemahlin Majeſt. und des Printzen Ra-
verii Konigl. Hoheit, mit einer bSuite von mehr
denn ißooo. Mann, 12000. Pferden, und uber
100oo. Wagen, unter Lautung aller Glocken, in
Craucau glucklich angelanget, und haben Dero

Logis biß zu dem Einzuge in des Woywoden
hiengen Ortes Furſten Lubomirsky balais vor
dem Thore genommen. Die Anzahl der Men
ſchen und Pferde, ſo durch die Ankunfft vieler
Pohlniſcher Magnaten taalich vermehret werden,
iſt nicht zu beſchreiben. Den 12. hielt der hieſi—
ge Biſchoff Lipsky, weil ſelbiger bißher von die—
ſen ſeinem Biſchoffthum noch nicht Beſitz genom
men, unter Lautung aller Glocken, ſeinen offentli—
chen ſehr prachtigen Einzug, worauff Nachmit—
tags der Biſchoff von Poſen Hoſius, und der
Confœderations-Marchall Poninski. bey Jhro
Konigl. Majeſt. Audienz hatten, und Jhio in

N3 Ge—
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Gegenwart aller hier anweſenden Senatoren und
Miniſtris das Wahl-Diploma uberreichten. Den
14. haben Jhro Majeſt. Dero ſolennen Einzug
durch die Vorſtadt, Stadt, und die erbaueten
Ehren-Pforten am Marckte auff das Konigl.
Schloß gehalten, welcher Zug unter Loſung al
ler Canonen und Lautung aller Glocken von n.
Uhr Vormittags an biß Abends um 6. Uhr ge
dauret hat. Jhro Majeſtat ritten ein koſtbares
Pferd, von deſſen Zeug vor denen darauff befind
lichen Juwelen faſt nichts zu ſehen war. Der
vornehmſte harade-Wagen war in und auswen
dig mit rothen Sammet beſchlagen, davon zwar
ebenfalls vor den daran befindlichen Maßiv-Gol
de faſt nichts zu erkennen war. Dieſer wurde
von 8. Perle-farbenen Heugſten gezogen, deren
Zeug von rothen Sammet mit Golde, mit der
gleichen Decken biß auff die Erde, woran die
Königl. und Churfurſtli. Wappen hiengen, der
gleichen Liberey die Kutſcher, Vorreuther und
Wagenhalter ebenfalls hatten. Den i5. wurden
die Konigl. Leichen aus der vor dem Thore be
findlichen Kirche herein auff das Schloß in die
Biſchoffliche Kirche gebracht, allwo das gewohn
liche Begrabniß iſt. Daſelbſt ſtunden fie etliche
Stunden auff dem barade. Bette, und wurden
Abends gegen z. Uhr, unter Loſung des Geſchu
zes, beygeſetzet.

Eine



Eine andere Nachricht lautet
alſo:

Cracau, den 11. Januar. 1734. nachmittage
halb 5. Uhr gelangeten Jhro Konigl. Majeſt.
der Konig nebſt Dero Gemahlin und jungen
Printz mit einer groſſen Suite allhier an, es lo-
gireten ſich Dieſelbe in des Wohwoden von Cra
cau Palais in der Vorſtadt ein. Den 12. und
13. verblieben Selbte noch da, und erwarkteten
die zuruck gebliebene Pagage, um den Einzug de
ſto prachtiger zu halten. Den i4. geſchahe ſol—
cher, und wurden gleich fruh morgens alle Gaſ
ſen mit Cavallerie beſetzt, die infanterie machte
eine Gaſſe vom Schloſſe an, biß vor die Stadt
hinaus. Um 11n. Uhr, nach eingenommenen
Fruhſtuck, ritten Jhro Majeſt. der Konig uber
eine Stunde weit wieder hinaus ins Feld, allda

hatten ſich ale Wagens und Pferde verſamlet,
wie nicht weniger die Guarde de Corps, und
etliche Regimenter Cavallerie, dieſe umſchloſſen
den gantzen Zug, welcher folgender maßen
gieng:

1.) Ein Wagenmeiſter zu Pferde,
2.) Sechs HoffTrompeters,
3.) Alle Konigl. und Cavalliers-Wagen mit

6. Pferden beſpannet,
4.) 24. Hand-Pferde mit geſtickten Konigl

Wappen, Decken, und
5.) 12. dergleichen mit Tieger- und goldenen

N4 Treſ
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Treſſen chamarirten Decken, wurden alle von de
nen Knechten zu Fuß gefuhret,

6.) 24. Maulthiere mit dem Gelaute, und
auf ſich habenden Kaſten, geſtickten Decken und
Federbuſchen,

7 NWieder Konigliche Staats. Wagens mit6. Pferden,

8.) Zwey groſſe ſchone Staats-Waagens,
wobey Konigliche Laqvais zu Fuſſe gien—
gen.

9.) Der Konial. ſehr koſtbahre goldene Wa
gen, mit 8. weiſſen Pferden beſpannet, ſelbe hat
ten roth ſammet Geſtchirr, mit goldenem Be—
ſchlage, auch groſſen Federbuſchen, ingleichen
roth ſammetne Decken, auff den Seiten das
Wappen ſehr reich geſticket, dergleichen Kleider
auch die Kutſchers und die dabey gehende Laqvey.
en hatten,

10.) Sechs Trompeters und i. Paucker,
iu.) Die Sachſiſche Hoff Cavalliers zu Pfer

de in Galla. jeder hatte 2. Laqueyen zu Fuß bey
ſich aehen,

12.) Ein CronCammer kourier.
13.) Die Pohlniſche Edelleute zwey und zweyh

neben einander eine groſſe Anzahl.

14.) Ein Pohlniſcher Marſchall mit dem
Stabe.

1z.) Die
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15.) Die Senatores auch neben einander

zwey und zwey.
16.) Der Biſchoff Lipsky, vor ſich her ein

Creutz  fuhrend.
17.) Jbro NMajeſtaten der Konig zu Pfer

de, unter einem goldenen Baldachin, der von
ſechs Pohlniſchen EdelLeuten getragen wur
de, neben und vorhero giengen viel La-
qveyen und Heyducken zu Fuſſe, in blau und
gelber Liberey.

i8.) Eine Compagnie Guarde de
Corps.
19.). HandPferde.

20.) Wieder Wagens.
Als Jhro Majeſtat in die Stadt kamen,

wurden die Canonen geloſet, biß ſelbige in
das Schloß waren, und mit denen Glo—
cken gelautet. Bey der erſten Ehren-Pfor
te wurden ſelbige von vielen Fenatoribus be
compliimenciret, darauff gienge der Zug zur
CronKirche, allda Jhro Majeſt. vom Pfer
de ſtiegen, und hinein giengen. Bey der
andern Ehren-Pforte, nicht allzuweit vom
Schloſſe, wurde von vorgedachtem Bi—
ſchoff Lipsky eine Rede gehalten, die Jhro
Majeſtat beantworteten. Jm Schloſſe

Nz5 ſtie
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ſtiegen Jhro Majeſtat bey der Schloß—
Capelle ab, und wurden, weil es ſchon A—
bend, mit vielen Lichtern dahinein gefuh—
ret. Jn ſolcher legten ſelbe abermahls
kniend einen Eyd ab, und giengen zu Fuß
biß in Dero Logis. Jhro Majfeſtaten
die Konigin mit dem jungen Printzen und
denen Hoff-Damens waren in dem Einzu—
ge nicht mit, ſondern kamen zu Mittage vor—
aus auff das Schloß. Abends wurden 3.
groſſe Tafeln geſpeiſet.

Den 15. war des hochſtſeeligen Koni
ges, wie auch des Koniges Jok. Sobiesky
Begrabniß, und gieng in folgender Ord—
nung, als:

Zwolff Ordens-Geiſtliche mit Lichtern
und Creutzen in groſſer Anzahl Poblni—
ſche Trompeters und allerhand Muſic zu

Fuß.
Zwey OrdensGeiſtliche mit brennenden

kichtern.
Vier Biſchoffe mit ihren Mutzen.
Acht Konigliche Trompeters und 1. Pau

cker zu Pferde mit ſchwartz bekleideten Inſtru-

menten.
Acht
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Acht Fahnen, von Pohlniſchen Edel—

Leuten zu Pferde gefuhret mit Flo—
ren.

Drey Ordens-Leute mit Lichtern.

Ein Leichen-Wagen mit acht Pferden
beſpannet, worauff roth ſammeine Decken
uber die gantzen Pferde, mit goldenen Treſ—
ſen, die Kutſcher und die dabey gehende
Laqueyen, ſo groſſe Wax eFackeln trugen,
waren auch mit rothem Sammet und gol—
denen Treſſen bekleidet, auff dem Wagen
lagnein dergleichen ſammet Tuch, ſo biß
auff die Erde hieng, darauff ſtunden drey
Sarge, als der vorige Konig Johann So-
bieski, mit ſeiner Gemahlin und fjungen
Printz. Auff des Konigs Sarge lag Cron
und Scepter auff einem ſilbernen Mohren
Kuſſen.

Dieſem folgete ein dergleichen Wagen
mit ſo viel Pferden, und auff dergleichen
Art bekleideten Laqueyen und Kutſchers,
auch ſo ein Wapen-Tuch. Jn der
Mitten war ein Creutz von weieiß ſilber—
nen Mohr ubers gantze Tuch, darauff ſtund

der
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der Leichnam des höchſt- ſeeligen Konigs
Augulſti, in einem mit reichem: Zeuge be
ſchlagenem Sarge, der Nahme war von
geſchlagenem Silber ſehr viel mahl dar
auff herum geſetzet, oben darauff lagen
Cron und Seepter auff einem Gold und
Silber Mohren Kuſſen zu Fuſſen der
Leiche, zum Kopffe aber der Chur-Hut,
auff einem roth ſammetnen Kuſſen mit
goldenen Treſſen, in der Mitte der Reichs,
Apffel.

Dieſem folgete ein Corps von der Guar-
de de Corps, und die groſſen Grenadier
in gehoriger Trauer, desgleichen auch die
audern Regimenter, die eine Gaſſe gemal
chet.

Als ſolche auff das Schloß an die Kirch—
Thure kamen, wurden die Sarge herun—
ter genommen, und von denen allda ſte—
henden Heyducken in die Kirche unter eü
nem darzu bereiteten Baldachin geſetzt;
bey der Kirche ſtunden acht Pagen, de—

ren jeder ein Silber Mohren Kuſſen, und
darauff Cron und Scepter, auch. den

Reichs
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Reichs-Apffel liegen hatten, welches alles
mit einem Flor bedecket war, und folgten
alſo der letzten Leichen in die Kirche. Als—

denn kamen Jhro Majeſtat der König zu
Fuß, aus einem nicht weit davon gelege—
nen Hauſe in violetten Habit und derglei—

chen Mantel. Alsdenn deſſen Gemahiin,
Jhro Maqjeſtaten die Konigin, in weiſſen
Habit, die Dames aber wie auch die Cava-
liers ſchwartz gekleidet. Jn der Kirche ward
Amit gehalten. Die zwey Wagen zuſamt
den Pferden und den darauff liegenden
Decken, Geſchirre, auch Wappen-Decken,
wurde alles Preiß vor die Herren Geiſtliche

geniacht.

Eine andere Nachricht enthalt von
dem Einzuge folgende Parti-

cularitaten?
Jhro NMajeſtat wurden von ſechs Regi
inentern Cavallerie, ſo wohl mundiret, vor

ünd hinterwarts begleitet, die Trabauten

gien
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giengen Jhro Majeſtat zur rechten und lin
cken Hand, zu beyden Seiten des Marck
tes waren Linien von funff Regimenter
Infanterie gezogen, die Burgerſchafft in
zwölff Fahnen beſtehend, empfiengen Jhro
Majeſtat vor der Stadt, und die Kauff—
mannſchafft war zu Pferde, die vor Jhro
Majeſtat hergefuhrte vier und zwantzig ex-
tra ſchönen Reit-Pferde, davon die Helff
te mit Tyger-Hauten, die andere Helffte
aber mit blauen ſamtnen reich geſtickten De—

cken behangen, gaben des darauff befindli.
chen koſtbaren Reutzeugs wegen einen tapf

fern Glantz. Hernach folgeten vier und
zwantzig beladene Maul Thiere, mit gel
ben ſamtnen reich geſtickten Decken, nach

dieſen vier leere Wagen, drey mit ſechs,
und der vierdte, als der Konigliche ſehr pre-

cĩbſe Parade-Wagen, war mit acht Jſa—
bellfarbenen Pferden, welche rothe ſamtne
ſehr reich geſtickte biß an die Erde hangen
de Decken hatten, beſpannet, die Konigli

chen
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chen Laqveyen alle in roth Sammt mit
goldenen Treſſen bordirten Livreé, darauff

die Koniglichen Pagen und der ſehr nom-
broſe Pohlniſche Adel und Magnaten, nebſt
den zwey Biſchoffen, als den von Cracau
und von Poſen, vor dem Konig zu Pfer—
de, darauff der Kayſerliche Ambaſſadeur,
General-Feld-Marſchall Graff von Wild
ſcheck, und der Rußiſche Geſandte, in
gleichen der Hertzog von Weiſſenfelß, und
hinter demſelben die Koniglichen Hoff-Mi-

niſtri. Bey Jhro Majeſtat Annaherung
vor das Stadt-Thor ſtund der Magiſtrat

bereits mit einem propren Baldachin, derje
nige Burgermeiſter, ſo den hochſeeligen Ko

nig bey dem Einzuge gratuliret, hat jetzo

abermahls die Ehre gehabt, Jhro Majeſtat
in einer wohlgeſetzten Rede, welche eine
Viertel-Stunde gedauret, zu beneventi.
ren. Nach dieſen wurden Jhro Majeſtat
unter dieſen Baldachin, ſo von RathsPer
ſonen getragen, bedecket, durch die Siadt

biß
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 bißgß auffs Schloß in die daſige Capelle
jn begleitet, beym Eintritt in das StadtThor

wurden achtzehen Canonen drey mahl abge

feuert. Geſtern wurden auch die vier Ko—
J

niglichen Leichen mit gewohnlichen Ceremo

9 nien in die Schloß-Capelle zur Beerdigung

gebracht. Morgenden Tages gehet die
Cronung Jhro Majeſtat vor ſich, als

denn ein mehrers ec.

4
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Keueſte vonder Seit
Darinnen

Von der Kronung und Huldi—
gung Ahro Konigl. Majeſtat von

Pohlen gehandelt wird,
Kurtzlich

in Mrag und Rntwort
entworffen,

Auf das Jahr 1734.

XIV.qgtuck.

DRESDE,Zu finden bey Peter George Mohrenthalen,

1734.



72

5

Il

Wie lauten denn die Jnnſchrifften, die bey
dem Einzug in Cracau zu ſehen ge

weſen?
Hier ſind ſie lateiniſch und deutſch.

Inſcriptio Prima.
Supra Portam Triumphalem in

Platea St. Floriani,
(vulgo) auf der St. Florianer- Gaſſe in Cracau,

den 13. Januar. 1734.
Sereniſſimo ac Potentiſſimo

AUGbus TOo III.
Regi Poloniarum,

Magno Duci Lithuaniæ, Ruſſiæ, Bruſſiæ, Mo-
ſcoviæ, Samogitiæ, Kyoviæ, Volchyniæ, Podo-
litix, Podlachitiæ, Livoniæ, Smolenciæ, Severiæ,
Czernoviæ, Hæreditario, Duei Saxoniæ, Juliæ,
Cliviæ, Montium, Angriæ Veſtphaliæ, Sacri
Romani lmperii Archi- Marſchialeo Electori,
Landgravio Thuringæ, Marchioni Miſniæ, nec
non Superioris Inferioris Luſatiæ, Burggravio

Magde-



Magdeburgæ, Comiti Marcæ, Principi Neüber-
gæ, Comiti Ravensbergæ S& Barby, Domi-

no in Ravenſtein.
Cracovia

Urbis portas pandit Civium corda,
cui

Tellus lma lgnis Supremus in Aere Aqva fluens
ſervit, omnis militat Æther Summorum bon-

tificum Clementis ll. Georgii V. Romano.
rum Cæſarum Othonis l'rimi,

Secundi, Tertii.Henrici Secundi, l.otharii Primi, Uladislai Jage-
lionis Poloniarum Regis Auguſta Propago.

Inſeriptio ſecunda,
In cadem Porta Triumphali, verſus

Eccleſiam fori Cracovienlis.
Sereniſſimo ac Potentiſſimo

AUGUuS TO LI.
KRagi Poloniarum,

Magno Duei Lithuaniæ, Ruſſiæ, Bruſſiæ, Mo-

ſcoviæ, Samogitiæ, Kyoviæ, Volchyniæ, Podo-
litiæ, Podlachitiæ, Livoniæ, Smolenciæ, Severiæ,
Czernoviæ, Hæreditario, Duci Saxoniæ, Juliæ,
Cliviæ, Montium, Angriæ Veſtphaliæ, Sacri
Romani limperii Archi- Marſchialeo Electori,
Landgravio Thuringæ, Marchioni Miſniæ, nec
non Superioris lnferioris Luſatiæ, Burggravio
Magdeburgæ, Comiti Marcæ, Principi Neübergæ,

Comiti Ravensbergæ Barby, Domino in

Ravenſtein. Cra-



Cracovia
Annum ponit Secula vovet,

Ver floridus Diſpenſat honores,
Æſtas Locupletes ſubmittit ariſtas,

Autumnus qvam ferre poteſt omnem Copiam
fundit,

Bruma non rigidis aqvilonibus ferox, ſed ſua Al.
bedine in Canitiem Venerandam mutari ſtudet,

Rex Regina Sereniſſimi
Annorum prolſperitate frhantur

Secula Longiſimm
Vivant.

Iuſieriptio Prima,
Supra Portam Triumphalem in foro

Cracovienſi,
Sereniſſimo ac Potentiſſno

AUGUSTO III.Regi Poloniarum Magno Duci
Lithuaniæ &c. &c. Cec.

Cracovia
Adorationem prafſtat

Obedientiam ſpondet
apud Qvem

Regina virtutum jJuſtitia
Sancta Temperantia

Qurovis fato Prudentia
Major

He
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Hereaca Fortitudo

Operum aclionum pro Cardinibus ſunt
Sanctorum

Hourici II. Imperatoris, Ludovici Galliæ, Stepha-
ni, Emerici Hungariæ Regum Auguſtiſſi-

mus Sangvis
Rex Sereniſſimus

Juſtiſſimus, Religioſiſſimus, Prudentiſſimus,
Fortiſſimus

Vivat.
Inſeriptio ſecunda,

In cadem Porta Triumphali,
auf der fogenannten Breiten-Gaſſe,

Jereniſſimus ac Potentiſſimus

AUGUSTUS II.KRex Poloniarum, Magno Duci
Lithuaniæ, &c. &c. &cc.

Cracovia
Ochbis Dominum precatur

Proſtant mundi partes ad Portam
Europa, Aſia, Africa, America,

Poloniæ complaudunt gratulantur
Regem Sereniſſimum.

AuGus ſo il. Patri Filius ſuccedit aAaUGusTus
Dent ſuperi totum ſuecedat in Otbem.

Sangvine Auguſtiſſimis imperatoribus conjunctus
Cælitibus Virtutum Eminentia ſimillimus

Omnia Decora Principe Digna
complexus. Elrſte
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Erſte Jnſchrifft uber die Ehren-Pforte

auf der St. Klorianer-Gaſſe in
Cracau.

Dem Durchlauchtigſten und Groß—
machtigſten

Fruauſto dem JII.
Konige von Pohlen, GroßHertzoge

von Litthauen c.
Cracau

machet die Thore der Stadt und die Hertzen der

Burger auff,
demdie untere Erde und das obere Feuer in der Lufft,

wie auch das flieſſende Waſſer dienet, und vor
dem der Himmel ſtreitet,

derer Pabſte Clemens des ll. und Georgii des V.
derer Romiſchen Kayſer Otto des l. II. und lil.

Heinrich des II. Lotharii des J. Uladislai, Ju-
gellonis,

Pohlniſchen Koniges unvergleichlichſter Nach—
kommen.

Die andere Jnſchrifft auf eben der Ehren—
Pforte gegen die Kirche am Marckte

zu Cracau.
Dem Daurchlauchtigſten und Groß—

machtigſten

Fuguſto dem III.
Ko
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Konige von Pohlen,

Setzet Craeau
hier das Jahr, und wunſchet ihm viel Jahr—

hunderte,
der belaubte Fruhling theilet die Ehre aus,

der Sommer unterwirffet die reichen Aehren,
der Herbſt giebet allen Uberfluß, den er nur geben

k an,Der Winter iſt nicht durch rauhe Nord-Winde
trotzig,

ſondern will durch ſeine Weiſſe in eine Ehr
wurdige Grauigkeit verwandelt werden.

Der Durchlauchtiaſte Konig und Konigin
genieſſen der Gluckſeeligkeit der Zeiten

lange Jahre.
Sie lehen.

Die erſte Jnſchrifft auff der Ehren-Pfor
te an dem Cracauiſchen Marckie.

Dem Allerdurchlauchtigſten und
Großmachtigſten

Fuguſt dem III.
Konige von Pohlen und GroßHertzog

von Litthauen,
Verehret Cracau auff das ehrerbietigſte,

und verſpricht ihm Gehorſam,
bey dem

die Konigin der Tugenden die Gerechtigkeit,
die heilige Maßigkeit,

dir uber alle Schickſale ſteigende Klugheit,

O 4
die
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die Heroiſche Tapfferkeit,

in Thaten und Wercken die Thurangel der
Heiligen ſehn.

Kayſer Heinrieh des ll. Konig Ludwig von
Franckreichs,

Stephani, Emerici, Koniges von Ungarn unver
gleichliches Gebluthe.
Der Durchlauchtigſte,

Gerechteſte, Gottesfurchtigſte, Klugeſte

und Tapfferſte Konig lebe.

Die andere Jnſchrifft auff eben der Eh
ren-Pforte auff der ſogenannten

breiten Gaſſe.
Der Durchlauchtigſte und Groß

machtigſte
lMuguſtus der

Konig von Pohlen,
Wunſchet Cracau

die Beherrſchung der gantzen Welt an,
die Theile der Welt warten an dem Thor,

Europa, Aſia, Africa, America
wunſchen Pohlen Gluck, zu ihrem Konige,

Aususro dem ll.
Idem Vater,

folget aususrus der Sohn,
der Himmel gebe,daß er ihm in der ganten Welt nachfolge.

Er
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Er iſt am Gebluthe denen unvergleichlichſten

Kahſern verwandt,
und denen Himmels-Verwandten an vortreffli—

cher Tugend gleich,
ja, er faſſet alle Zierde, ſo einem Printzen wohl

anſtehet,
zuſammen.

Was hat man denn ſonſt vor Nachricht
von der Cronung?

Als geſtern der Hochſeelige Konig Auguſtus in
die Grufft gebracht werden ſolte, ſo nahmen zweh
CronFahndriche ihre beyde Fahnen, und wurffen
ſolche entzwey, und neben den Sarg, ſagende:
Weil der Konig todt iſt, ſo ſind auch diefe nicht
mehr gultig. Hier iſt nun (auff Jhro Majeſtat
den Konig Auguſtum dem lIl. weiſend) der recht
maßige Konig.
Heute, nach gehaltener Mittags-Tafel, ver

richteten Jhro Majeſtat diejenige Wallfuhrt, die
ein Pohlniſcher Konig vor der Cronung thun
muß, zu Fuß, zu vorher giengen viel Geiſtliche
mit Lichtern, f und dergleichen. Denn die Sach—
ſiſchen Miniſtres, die Pohlniſche Senatores, und
dreh Biſchoffe, hinter ſelbigen folgeten die Kutſchen
und Pferde leer. Bey der Ankunfft beym H. Sta-
nislaus wurden die Canonen ſehr ſtarck abgefeuert,
bey der Zuruckkunfft aber ſetzten ſich Jhro Ma—
jeſtat zu Pferde, welches auch alle andere thaten,
und ritten ſehr langſam wieder auf das Schloß.

Den 17. Januar. geſchahe die Cronung zwiſchen
i2. und 2. Uhr, und zwar felgender maßen: 1. Vier

O 5 tel
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tel auff 1. Uhr wurden die Konigl. Zimmer geoff—
net, als welche vorhero alle zugehalten worden.
Alsdenn kamen alle die vornehmſte Pohlen, ſo
ſich daſelbſt verſamlet hatten, heraus, und giengen
in folgender Ordnung nach der Schloß-Kirche

zu:Erſtlich die zwey Cron-Schwerdt-Tragers mit
bloſſen Schwerdtern.

Die zwey Cron- Fahndrichs mit zweh Fahnen,
in deren einer das Pohlniſche, in der andern aber
das Litthauiſche Wappen.

Denn der Cron-Marſchall mit dem Marſchalls—J Stab, gleich vor Jhro Majeſt. dem Konig.

Seldige waren in einem Komaniſchen Habit ge
kleidet. Hinter ſelbigen folgeten Dero Gemahlin

ĩJ Majeſtät die Konigin mit ihren Damens.
Als beyde Majeſtaten in die Kirche kamen, wur

de von dem Woywoden Spiski Cron und ScepE ter ſelben entgegen getragen, und vor ſelbe her biß

J zum hohen Altar, darauff ſie geleget wurden. Es
wurden hierauff Jhro Majeſtat der Konig mit vie—
len Ceremonien von dem Biſchoffe von Cracau
Lipsky geſalbet. Erſtlich die Achſeln, hernach das
Haupt. Vor der Cronung wurde dreymahl ge—
fraget: Ob man Augultum cronen ſolte, worauff
alles Ja, Vivat Rex Polonixæ, ſchrye.

Nach der Salbung legten Jhro Majeſtat den
Romaniſchen Habit ab, und hingegen den Ponti-
fical Habit an. Jn welchem ſelben auch von er
wehnten Biſchoffe die Crone auffgeſetzet wurde, in

J gleichen das Schwerdt umgegurtet, und vom Cron
SchwerdiTrager Lubomirsky wieder ausgezogen

J

wur
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wurde. Das Scepter bekamen Jhro Muajeſtat
in die rechte, den Reichs-Apffel aber in die lincke
Hand. Und nach verſchiedenen vielfaltigen Cere—
monien wurden Jhro Majeſtat von 3. Biſchoffen
und vielen Geiſtlichen unter einem dabey auffge—
kauten Throne gebracht. Allda ſetzeten ſich Jhro
Komen Majeſt. nieder, und wurde das Te DEum
Laudamus e-ſungen. Alsdenn wurden ſelbige auf
gleiche Art wiebes aehohlet, und fuhreten JIhro Ma—
jeſtat Dero Gemahns Majeſtat die Konigin beh
der Hand zum Altar, wo Dieſelbe nach gewohnli—
chen Ceremonien gleicher maßen geſalbet, und von
offt erwehnten Biſchoff gecronet wurde, dabey ſaß
ſolcher, da er bey der erſten Cronung ſtande. Jh
ro Majeſtat die Konigin wurden hierauff unter
einem andern Thron gebracht, und alsdenn ward
das Te DEum Laudamus abermahls angeſtim—

met.

Unter dieſer Zeit wurden viel Salven von de—
nen Kegimentern gegeben, die Canonen abgefeu—
ret, und im auſſern Schloß-Hofe ließ man Wein
ſpringen, und gab einen gantz gebratenen Ochſen
Preiß, wobey viele GeldGewinſte beniemet wor—
den, wer nehmlich den Kopff, Beine und derglei—
chen bringen wurde. Unter einer ſolchen Zeit wur
de ein roth tuchener Fußboden von der Kirche an,
biß zu Jhro Majeſtat Zimmer geleget. Als nun
bepde Konigl. Majeſtaten die Cronen auff dem
Haupt, Scepter und Reichs-Apffel in denen Han
den tragend zurückaiengen, wurde vom Herrn
CronSchatzmeiſter Geld ausgeworffen, welches in

einer
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eier darzu geprägeten Muntze beſtand, auff der
einen Seite der Tag und das Jahr der Wahl
und Cronung Jhro Konigl. Hoheit Auguſti zum
Konige von Pohlen benennet war, auff der andern
Seiten aber eine ECrone befindlich, mit der Uber
ſchriffi.

Meruit tuebitur;
Er hat ſie verdienet, er wiro ſie auch be

ſchutt
vid. Dreßdn. Mentw No. Il. 1734. pag. 6.

Hinter Jhro Majeſtat her wurde das Tuch
von dem Volcke hinter Dero Füuſſen abge
ſchnitten.

Hierauff wurden 9. Tafeln geſpeiſet.
Jn dem ſogenannten Senatoren-Saale waren

vier.
Die erſte unter einem Baldachin war 3. Stuf—

fen erhohet. An derſelben ſaſſen Jhro Majeſtat
der Konig und die Konigin neben einander. Der
Kayhſerl. Geſandte aber zur Rechten, und der Rußi
ſche zur Lincken.

Ferner waren zwey Tafeln, woran die Senato-
res, und eine, woran die ſamtlichen Damens ſaſſen.
Jn dieſem Saal ſtunde ein Trompeter auff einer
Erhohung. So bald nun Gelſundheiten getrun—
cken wurden, ſtieß dieſer in die Trompete, welchem
die andere viele, ſo auff denen Gangen ſtunden,
beyfielen.

Jhro
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Jhro Majeſtat ſaſſen in Pohlniſchen Habit an

der Tafel, welches denn denen Pohlen eine groſſe
Freude verurſachete, da ſie nehmlich ſahen, daß ſel—

de Jhro Kleidung ſo viel liebeten, dieſes aber gab
Jhro Majeſt. Gelegenheit, deraleichen Kleidung
mehr zu tragen, als welches denn auch heute d. 18.

Jan. bey Huldigung der Stadt Cracau geſchahe,
da der Auszug aus dem Schloſſe auff das Rath
Hauß faſt auff gleiche Art geſchahe, als der Ein—
zug in der Stadt. Es ritten auch die Cron
Schwerdt-Tragers und die Cron« Fahndrichs,
wie bey der Cronung voraus, und wurden Cron,
Zepter und Reichs-Apffel von denen groſſen Pohl
niſchen Senatoren vorher auf weiß ſilberne Mohren—
Kuſſen getragen. Auff dem Rath-Haufe ſetzeten
Jhro Majeſtat die Crone auf, und kamen alſo
nach verrichteter Huldigung zu Fuſſe auf die nicht
weit davon erbauete Schaubuhne, allda ſetzten ſich
Jhro Majeſtat auf den daſelbſt zubereiteten Thron,
und ſchlugen vom hieſtgen Rath einige Perſonen,
die man ihnen zufuhrete, zu Rittern. Der gantze
Ring oder Marckt war mit Cavallerie beſetzt.
Hinter dieſen aber ſtande die Infanterie, und noch
hinter dieſen die Burger mit vielen Fahnen. Der
gelegte Fuß-Boden wurde wieder alſo, wie beh
der Cronung, Preiß gegeben, es wurde auch viel
Geld wieder ausgeworffen, und wurd, wie auf dem
Schloß, ein gantz gebratener Ochſe, Schweine und
dergleichen Preiß gegeben. Wie nicht weniger
ließ man auch an 4. Enden 18. Eymer Ungariſchen
Wein unters Volck ſpringen, und ſind an ſelbigem

alle
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15 alle Gefangene loß gelaſſen worden. Abends wur
b

den wieder viele Tafeln geſpeiſet.

Ju Den 19. war groſſe Verſamlung derer groſſen
Pohlen bey Hofe, und gienge das Senatus Conlſi-

J

lium an, auch wird ein Reichs-Tag gehalten
werden.

Den aoſten iſt wieder Senatus Conlilium ge—
J halten worden, und werden alle Tage offene Ta—

feln geſpeiſet.

Hat man denn nicht darauf eine
Jnnſchrifft?

Ja, hier will ich ihnen eine communiciren.

E Au,
an Adel, Groſſe und Fruchtbarkeit,

unvergleichlichſtes Pohlen,
ſiehe deinen unvergleichlichſten Konig,

Auguſtum den Dritten,
Chur-Furſten von Sachſen!

Das
an Geſetzen, Gelehrſamkeit und Reichthum

unvergleichlichſte Sachſen
giebet denſelben dir,

aus ſeinem KayhſerlichKoniglichen
anl Weißheit, Waffen und Gnade

unvergleichlichſten Hauſe,
mit prachtigſter Hand,

nachdem du denſelben durch unvbergleichlichſte,

das iſt,
durch frepeſte Stimmen, erwehlet haſt.

Sie—

—Se—

S



Siehe denn deinen
an großen, gelinden und beſtandigen Gemuth,

nicht weniger
an Geſichts-Bildung, Statur und Mafeſtat,

unvergleichlichſten Konig!
Siehe deine unvergleichlichſte Konigin

MARIAM JOSEPHAM.
Das

an Frommigkeit, Macht und Gluckſeeligkeit
unvergleichlichſte Ertz-Hauß Oeſterreich

giebet dir dieſe
an aller Tugend, Fruchtbarkeit und Gluck

unvergleichlichſte Konigin!

Wohlan denn!
Unvergleichlichſtes Pohlen,

Setze,
zum unvergleichlichſten Glucke,

dem unvergleichlichſten Konige und
der Konigin

die unvergleichlichſte Crone deines freyen Volckes
auff.

Das
unendlich, unvergleichlichſte Weſen im Himmel

wird beyde Majeſtaten,
und durch Sie
dich, ö Pohlen,

mit allem Guten beeronen?

Ja,
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Ja, o unvergleichlichſtes Pohlen!

erwarte itzo nichts, als unvergleichlichſte Zeiten

unter der unvergleichlichſten Regierung deines
Koniges.

Denn dein unvergleichlichſter Konig
wird dich, unvergleichlichſtes Pohlen

an Macht, Handlung und Stadten
vollkommen unvergleichlichſt machen.

Es gratuliren dir zu demſelben
der unvergleichlichſte Romiſche Kayſer,

Carolus VI.
die unvergleichlichſte Rußiſche Kayſerin,

ANNA.
Und das

an Ehrfurcht,
Treue

und Liebe gegen ſeinen Herrn

unvergleichlichſte Sachſen.
yY
Weriiſt der vortrefflichſte König der Erden?

Der Konig von Pohlen, der Dritte
Auguſt,

Reich, Anſehen, Gemahlin, Geſchlecht, Hertz und

B ſtruſt,Erlanbet ſonſt niemand, ihm ahnlich zu werden.

eos (o) ſS
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Jſt ihnen denn ſonſten nichts von denen Ver
faſſungen in Pohlen bekandt, wie die Cronung

daſelbſt gehalten wird, daraus man auch
eine Erlauterung der daſelbſt gewohn

lichen Gebrauche ſiehet?
(&ea, damit will ich Sie dienen: Der Tag

doder die Zeit zu Vollziehung der lolennenCG in ſeine Beliebung
2 Cronung, iſt dem neu-erwehlten Konige

nach eigenen Gefallen zu verordnen, wenn es ihm
bequem zu ſeyn duncket, aber es kan ſolche nach denen

Verordnungen nirgends anders, als in der Dom
Kirche zu Cracau auff dem Schloſſe geſchehen.
Wenn nun gedachter Cronungs-Tag von dem Ko—
nige feſt geſetzet iſt, ſo wird den Tag vorher, den man
den Ausſohnungs-Tag der Verbrechen nennet, des
verſtorbenen Koniges Leichen-Begangnis erſtlich
begangen und celebriret. Bey dieſer lrocesſion
wird des Konigs Leichnam nach Schalka in die Kir—
che des heiligen Stanislai gebracht, allwo die Mar—
ſchalle ihre Stabe und die Cantzler ihre Siegel an
dem Sarge des beyſetzenden Koniges zerbrechen.
Der neue Konig gehet indeß mit allen Bedienten
der Crone und des Hertzogthums Litthauen, auch
allen andern, die ſich am Hofe befinden, zu Fuſſe in
die Kirche. Darauff folgen die Zunffte, und ge
hen alle barfuß in Proceßion auch hinein, und jedwe
de Zunfft laſt auff denen Schultern zweyer Manner
einen Sarg mit einem Todten-Tuche bedecket tra
gen. Alsdenn gehet alles Volck auch mit hinein in
die Kirche, um die Religvien des heiligen Stanislai,

Bi
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Biſchoffs zu Cracau zu beſuchen, welcher durch den
Konig Boleslaum im Jahr 1079. getodtet worden,
da er eben die Meſſe geleſen. Nachdem traget man
den Leichnam des verſtorbenen Koniges in die Capel

le auf dem Dom, allwo das Begrabniß der Pohl«
niſchen Konige befindlich iſt.

So bald nun darauff der beſtimmie Cronunas
Tag angebrochen, ſo halt der Konig ſeinen offent—
lichen Einzug zu Pferde in Cracau, und die Bur—
germeiſter tragen einen korſtbar dazu bereiteten Him
mel uber ihn: Dann folgen in ſchouſter Ordnung
ſeine Trouppen, ſowohl die Reuterey, als das Fuß
volck mit ihren Officirern voran. Alsdenn kom
men die Palatinen, die Biſchoffe, und die Am—
baſſadeure zu Pferde, welche Ceremonie gewiß
recht ſchon und prachtig anzuſehen. Ferner reitet vor
dem Konige ein anſehnlicher Cavollier her, welcher
einige Silber-Mintze, worauff des neuen Koniges
Bildniß gepraget zu ſehen, unter das Volck aus—
wirfft. Man begleitet alſo den Konig von dem
Stadt-Thore hiß in das Schloß, und ziehen alsdenn
uber den offentlichen groſfen Platz deſſelben, allwo
ſchone TriumphBogen mit Statuen, Devieſen
und unterſchiedenen Uberſchrifften zu ſehen ſind.

Der folagende Tag nach dem Leichenbegangnuß
des letztverſtorbenen Konigs, iſt der Tag der Cro
muing. Denn es iſt bekannt, daß in Pohlen die Ge—
wohnheit iſt, daß der abgeſchiedene Konig nicht ehe
beerdiget wird, als biß der Neue ſoll gekronet, auch
der neuerwahlte Herr nicht ehe kan gekronet werden,
biß des erblaſten Konigs Leichenbegangniß gehalten
worden, und ſolte es auch etliche Jahre werden, wel
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ches zwar ſelten geſchicht. An ſolchem Tage nun,
welches der dritte nach des neuen Koniges ſolennen
Einzuge in Cracau, der andere aber nach des ver
ſtorbenen Koniges Beerdigung iſt, wird der Konia
in ſehr prachtiger Kleidung und groſſen Proceßion
durch den Senat und ſammtl. Nobleſſe in gedachte
Dom Kirche begleitet. Ehe aber der Konig noch
in die Kirche kommt, ſo traget der Ober-Reichbs—
Stallmeiſter dem Biſchoffe, welches ordentlich ſon—
ſtens der Ertz-Biſchoff von Gneſen und Primas Re-
gni iſt, die Crone hinein, ſamt den Zepter, guldenen
Reichs-Apffel und bloſſen Degen, welches der
Ertz-Biſchoff auff den Altar leget. Darauff die
Biſchoffe von Cracau und Cujavien, nachdem ſie den
Konig bey ſeiner Hineinkunfft empfangen, und ihn
in die Mitte nehmen, ſelbigen den Biſchoff von Cra
cau præſentiren, welchen er gantz hoflich gruſſet.

Wañ nun der Konig in dieſem Stande iſt, ſo erin
nern ihn dieſe Biſchoffe, und ſonderlich der Ertz.
Biſchoff nochmahls ſeiner Pflicht und Verbindung,
welches haupſachlich darinnen beſtehet, daß er die
Republie wohl halten ſolle. Worauff er den Ertz
Biſchoff die Hand kuſſet, und die Seinige hernach
auf das Evangelium leget, und ſchweret, daß
er unverbruchlicher Weiſe die gantze Capitula-
tion halten wolle, die er ſchon in der St. Johan
nis-Kirche zu Warſchau zu halten beſchworen hatte.
Dieſen Eyd legte er folgender maſſen ab:

Wir N. erwehlter Konig in Pohlen und
GroßHertzog in Litthauen, Reuſſen, Ma
ſovien, Preußen, Samogitien, Liefland,
Smolenskien, Volhynien, Kiow, Se
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verien, Podolien, Podlachien und Czerni
kowien, rc. Nachdem wir durch alle Or—
ten, ſo wohl des einen, als des andern
Staats in Pohlen und Litthauen, und
von allen Provintzien, ſo wohl von denen
ſelbigen dependiren und ihnen einverleibet
ſind, frey und mit einmuthiger Uberein—
ſtimmung aller ſeynd erwehlet worden,
ſo ſagen wir auffrichtig zu, und ſchweren
vor GOtt dem Allinachtigen, und auf das
heilige Evangelium JEſu Chriſti, daß
wir wollen alle Rechte, Freyheiten, Jm
munitäten, allcemeine und abſonderliche

Privilegia, welche dem gemeinen BRecht
und denen ZFreyheiten des einen und des

andern Volcks nicht zuwider ſeynd, main—
teniren, beobachten, halten, und in
allen ihren Conditionen, Puncten und
Articuln erfullen: Gleicher maßen auch
die geiſtlichen und weltlichen Geſege, wel
che rechtmaßiger und billitter Weiſe von
unſern Vorfahren Konigen in Pohlen
und Groß Hertzotgen in Litthauen gege—
ben, und die da von allen Orten, wahren
des Jnterregni, allen Römiſch-Catho—
liſchen Rirchen, Herren, Baronen, Edel
leuten, Burgern, und Einwohnern, wes
Standes und Wourden, daß ſie auch ſeynd,
bewilliget und ertheilet worden, nebſt de—
nen Pactis Conventis, die da zwiſchen un—
ſern Ambaſſadeuren und denen Standen
des Konigreichs und des Groß-Hertzog

thums Litthauen ſeynd accordiret worden.
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Weiter ſo verheiſſen wir, dasjenige zu main—

teniren, was auff dem Beichs, Tage un
ſerer Erwehlung iſt beſchloſſen worden:
Was es auch auff den Tag unſerer Cro—
nung ſeyn wird, demſelben ein Genugen
zu thun, und dem Ronigreiche und Groß—
Hertzogthume Litthauen alle diejenigen
Sachenrreſtituiren zu laſſen, und mit ihrem
Domaine wieder zu vereinigen, welche da
von verauſert, oder, auf was vor Weiſe,
daß es nur immer geſchehen, diſtrahiret
worden: Die Grantzen des Ronigreichs
und des GroßHertzogthums Lirtthauen
nicht einzuſchrencken, ſondern zu beſchu—
zen und zu erweitern. Die Gerechtigkeit
vor alle Einwohner des Reichs und des
GroßHertzogthums zu beſtatigen, und
ſolche ohne einige Verzocterung und Auff—
enthalt zu ertheilen, auch keine Perſon anzu
ſehen. Und wenn es ſich zutruge, (welches
doch GOtt verhute) daß wir unſern Eyd
in einiger von dieſen Verſprechungen
nicht ſolten halten, ſo bewilligen wir, daß
alle Einweohner dieles Köngreichs und al—
ler unſerer Lande ſollen erlafſen ſeyn, uns zu
gehorſamen und ihre ſonſt uns ſchuldige
Treue zu leiſten.
Wenn der Konig dieſen Eyd geleiſtet hat, ſo kniet

er auf cin roth Tuffet-Kuſſen, indeß man die Litaney
der Heiligen lieſet; Und wann dieſe geendet, ſo zie—
het man ihm ſeine Kleider aus, und ſalbet ihm der
Ertz.Biſchoff ſeine rechte Hand biß an den Ellenbo

gen,



gen und hernach auch die Schultern und die Stirne,
und nachdem legt man ihm die Kleider wieder an.
Darauf begleiten ihn die beyden Biſchoffe, nemlich
der Biſchoff von Cracau und Cujavien in eine
Capelle, allwo man ihm eine andere Kleidung anzie
het, die faſt einer Biſchofflichen aleich iſt. Nachdem
fuhren ihn die Marſchalle des Reichs und des Her—
zo gthums mit denen Senatoren, ſo CronOfficierer
ſeyn, auf einen darzu erbaueten Thron, welcher mit
ten in der Kirche ſtehet, allwo er die Meſſe anhoret.
Wenn dieſe geendet, ſo bringet man ihn wieder vor
den Altar, woſelbſt ihm der Ettz-Biſchoff einen
bloſſen Degen in die rechte Hand giebet, und zu ihm
ſaget: Nehmer dieſen Degen, damit machti—
glich die heilige Kirche und ihre Glaubigen
zu beſchutzen und zu vertheitigen. Worauff
der Cron-Fahndrich ihm denſelben an die Seite
gurtet. Wann ihn nun alſo der Konig an der Sei
ten hat, ſo ziehet er ſelboigen aus der Scheide, und
ſchlaget damit viermahl in Form eines Creu—
zes gegen alle vier Ecken der Welt in die kufft: Und
nachdem er ihn auff ſeinen lincken Arm abgewi—
ſchet, ſo ſtecket er ihn wiederum in die Scheide.
Nach dieſen fallet er auff die Knie,und der Ertz-Bi
ſchoff ſetzet ihm die Crone auf das Haupt, giebt ihm
den Scepter in ſeine rechte, und den guldenen Reichs
Apffel in ſeine lincke Hand: Da er denn wieder auf
ſtehet, und ziehet man ſeinen Degen, welchen man
den Reichs Schwerdt-Trager giebt, daß ihn ſelbi
ger vor dem Konige hertragen muß; Und wird er
darauf von dem Ertz-Biſchoff und den zweyen Bi
ſchoffen auf vor gemeldtem Thron wieder gefuhret.
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Wann alle dieſe Ceremonien geendet, ſo kehret

der Ertz-Biſchoff nach dem Altar, und ſinget man
das Te DEum Laudamus: ſo bald ſolches aus iſt,
und der Ertz-Biſchoff ſich nieder geſetzet, ſo ktommt
der Konig und beichtet bey ihm. Wenn er gebeich
tet, ſo communiciret er auch, und bekommt her
nach das Volck den Seegen. Wann dieſes ge
fchehen, ſo ruffet der Hoff-Marſchall mit lauter
Stimm: Vivat Rex; Es lebe der Ronict!
Weorauff alles anweſende Volck antwortet: Es
lebe der Kouig und der ReichsSchatzmeiſter
wirfft Geld unter das Volck aus, ſo in der Kirche iſt.

Den andern Taa nach der Cronung begiebet ſich
der Konig mit groſſer veranſtalteter Pracht auff
das Rathhauß, und zwar mit ſeinem Konigl. Ha
bit angethan: daſelbſt ſtellen ſich die Magiſtrate vor
dem Thron, welcher vor dem Rathhauſe aufge
bauet iſt, verſichern den Konig ihrer Treue, und præ-
ſentiren demſelben in einer ſübbernen Schuſſel die
Schluſſel zu alen Thoren der Stadt. Der Cantzler
oder Vice-Cantzler verſichert ſie des Koniges Hul
de und Gnade, und lieſet ihnen gantz laut den Hul
digungs-Ehyd vor, welchen ſie leiſten ſollen, und den
ſie auf den Knien mit aufgereckten Handen ablegen.
Darauf reichen ſie dem Konige einen Beutel mit
Ducaten gefullet, und der Konig giebt ihnen die
Schluſſel wieder, welche ſie ihm præſentiret: Er
macht auch etliche Burger aus der Stadt, oder aus
andern Orten zu Rittern, indem er ſie mit ſeinem
Degen gantz ſanffte auff die Schultern ſchlaget.

Ha



Haben ſie denn ſonſt weiter keine Particu-
laritaten von der Cronung?

Ja, eine gewiſſe genauere Nachricht lautet da
von alſo: Den 17. dito als des bißhero von dem
wohlgeſinnten Vaterlande mit ſo vielen Seuffzern
ſehnlich erwarteten CronungsTages, wurde in
der hieſigen Cathedral-Kirchen alles hierzu beno
thigte veranſtaltet, und das hohe Amt gegen 11.
Uhr Vormittag von dem Herrn Biſchoffen vonCra
cau unter Aſſiſtence des Herrn Biſchoffen von Po
ſen, derer Herren Suffraganeorum von Cracau und
Poſen, denn des gantzen Cracauiſchen Capituli, und
anderer Prælaten zu celebriren anagefangen, wozu
denn ſo gleich Jhro Majeſt. der Konig mit denen
Herren Senatoren und Magnaten in zugelauffener
Menge des Volckes, gantz geharniſcht bekleidet,
und in einem mit goldenen Blumen reichlich geſtick—
ten und durchaus mit dem allerkoſtbarſten Rauch
werck gefutterten Purpur,Mantel umgeben, eine
Peruqvbe und einen koſtbahren Brillanten und weiſ—
ſen Federbuſch gezierten Hor anf dem Haupte ha—
bend mit Jhro Majeſt. der Konigin, welche in
weiſſer ſilberreicher Kleidung und hierauf beſtehend
goldener Garnitur angeleget, und von denen Da-
mes begleitet. Allerhochſt dieſelben auch von des
Cracauiſchen Herrn Worwodens und Litthauiſchen

Herrn Regimentarii Frauen Gemahlinnen der
Schweif des Kleides nachgetragen worden, in die
Kirchen zu Fuß angelanget, wo alsdenn Jhro
Furſtl. Gnaden der Herr Biſchoff von Poſen Jhro
Majeſt. dem Konig, und die Herrn Weyh-Bi—
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ſchoffe von Cujavien und Cracau, zugleich auch
Jhto Majeſt. die Konigin biß zu der Kirchen Thur
entgegen gegangen, allerhochſt dieſelbte zartlichſt
empfangen, und unter einem beſondern Baldachin
begleitet, die don denen Herren Senatoren auf koſt
baren Polſtern vorangetragene Konigl. lnſignia
aber auf das Altar geleget haben, hierauf denn der
Biſchoffliche Herr Celebraus mit dem hohen Am—
te fortgefahren, und nach der Epiſtel Jhro Majfeſt.
den Konig mit aller einem ſolchen hochſten Actui
geeigneten Ceremonien geſalbet und gecronet hat.
Alsdenn wurden Jhro Konigl. Majeſt. von denen
Biſchofflichen Herren Aſſiſtentibus in dem Konigl.
Apparatu die Crone auff dem Haupt, und den
Scepter in der Hand haltend, biß zu dem andern
vollkommenen und vor dem hohen Altar gleich uber
an des H. Stanislai Grab, unter einem Baldachin
gerichteten und etliche Staffeln erhabenen Thron
hinwiederum abgefuhret. Nach der Elevation aber
ſind Jhro Majeſt. der Konig mit Dero hohen Ge—
leite zu dem Altare getreten, und haben den Biſchof-
lichen Herrn Conlecranten folgender maßen ange
redet: Keverendiſſime later, rogo, ut etiam
Regina mea coronetur; Ehrwurdigſter Vater,
ich erſuche ſie, daß auch meine Ronigin gecro
ner werde, ſich endlich mehrmahlen auf den Thron
geſetzet. Die Konigin aber von denen beyden Her
ren WeyBiſchoffen in Aſſiſtence derer Dames zu
dem Altar abgehohlet, und von hochgedachten
Herrn Biſchoff von Cracau in gleichmaßigen Cere—-
monien (auſſer ohne Ablequng einiges Juraments)
geſalbet und gecronet, Jhro Maieſt. auch der Pur—
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pur-Mantel umgeben, und alsdenn auf dem an—
dern lincker Hand, neben Jhro Majeſt. dem Koni—
ge geſtandenen Thron, von denen Herrn Wey Bi
ſchoffen unter dem Baldachin abgefuhret worden.
Nach dem Agnus Dei ſind beyde Majeſtaten in
obgedachter Magnificence zum hohen Altar gegan—
gen, und darauff in aufferbaulicher Ehrerbietigkeit
das hochwurdige Guth empfangen, mit dieſem Un—
terſcheid zwar, daß ſich hierbey Jhro Maheſt. der Ko
nig die Crone von dem Hapte abnehmen laſſen, ein
ſolches bey Jhro Majeſt. der Konigin nicht aeſche—
hen, ſodenn ſich beyderſeits Majeſtaten, mehrmah—
len auf den Thron zu erheben beliebet, nach voll—
brachten Amte aber Jhro Furſtl. Gnaden Herr
Biſchoff vom Cracau als Conlecrant. dreymahl
laut ausgeruffen:

Vivat alD Tertius, Rex Poloniæ,
Vivat MARIA JOSEPHaA, Regina Poloniæ.

Es lebe Auguſtus, der dritte, König von
Pohlen,

Es lebe Maria Jjoſepha, Konigin von Poh
len.

Denn das Te DEum Laudamns angeſtimmet,
und alle Stucke vielmahl geloſet, von der Milice
aber auch unter groſſen Judel-Geſchrey des Vol
ckes Feuer gegeben, und alſo dem hochſten GOtt
zum Danck um 3. Uhr das unſer allgemeines Ba—
terland betreffende hochſt gewunſchte Werck er—
ſprießlichſt geendiget worden, wornach ſich beyde

Konigl.



Konigl. Majeſtaten in dem Konigl. prachtiqen Auf
zug auf das Schloß begeben, und den Herrn Biſchoff
und deſſen Herrn Aſſiſtenten zur Tafel laden
laſſen.

Jn derer Herren Senatoren Gemach wurde ein
Tiſch auf drey erhabenen Staffeln unter einem
Baldachin vor Jhro Jhro Majeſt. Majeſt. unweit
ſelbigen aber vor die Herren Senatoren, Staats
Niniſtres und Dameſen zubereitet. Jhro Majeſt.
kamen alſo um die zte Stunde in Pohlniſcher Klei
dung zur Tafel, ſpeiſeten auf puren goldenen, beh
andern Tafeln aber ſilbernen Lervies. Unweit
Jhro Konigl. Majeſt. doch auſſer dem Baldachin,
ſaß der Romiſch-Kahſerl. Geſandtẽ. Die Hoff
ſtatt wartete auff, und lieſſen ſich die Paucken und
Trompeten darbey ſtattlich horen. In der ſoge
nannten Biſchoffl. Stube befanden ſich 3. ſehr groſ—
ſe Tiſche, bey denen die Prælaten, Ordens-Ritter,
der Adel und Cavalliers tractiret worden, dieſe
Tafel wahrete biß 9. Uhr Abends.

Taoes darauff, als den 18. dito haben ſich Jhro
Majeſt. der Konig unter Zahloreicher hoher Suite
Pohlniſch gekleidet, zu Pferde auf das daſige Rath
hauß verfuget, daſelbſt die Konigl. Kleidung ange
than, und die Crone auffſetzen laſſen, hierauf ſodenn
die Huldigung empfangen, und der alten Gewohn—
heit nach zwey rechtliche Streitigkeiten entſchieden,
denn unter dem hohen Geleite biß auf die neben
dem Rathhaus ſtehende Buhne erhoben, und ſich
auf denſelben unter dem Baldachin geſtandenen

Thron



Thron geſetzet, und 4. Raths-Manner hieſiger
Stadt nobihktiret haben, denn ſind die Denck
Pfennige ausgeworffen, gebratene Ochſen, und
zum Rinnen geſtellter Wein Preiß gegeben
worden.

Den 19. Januar. haben Jhro Majeſt. der Ko
nig und die Konigin mit denen Herren Magnaten,
Statihus und der beyderſeitigen Hoffſtatt, der von
dem Herrn Biſchoffe von Poſen bontifical gehal
tenen Meſſe, und der von einem gewiſſen Patre
Scholarum Piarum einer Gratulation und Wun
ſche gleichenden ſehr ſinnreichen Predigt, andachtigſt

beygewohnet.. Machdem kehreten Jhro Konigl.
Maſeſt. in das Schloß zuruck, und verweileten ſich
etwas weniges in Dero Retirade. Hierauf ſich
denn Jhro Majeſt. in den Senatoren-Saal auf
den Thron verfuget, und nach beſchehener kurtzen
Anrede des Cracauiſchen Biſchoffes, als eines
ReichsSenatoris, den Eyd der Treue von dem
Craeauiſchen Magiſtrat angenommen haben, ſo
denn der Herr Confoœderations Marſchall mit de
nen ubrigen Herrn Magnaten Jhro Konigl. Maj.
um Eroffnung derer Seſſionen gebethen.

Was iſt denn ſonſten weiter nach der
Cronung paiſiret?

Man ſiehet davbon folgendes Cracauiſches Jour.
nul:. Beh der den 23. Januar. gehaltenen Seſſion
haben ſich die Landbothen von Goſtyn und So—
chazew der projectirten Ableſung des Decrets, durch
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welches man der Nachwelt ſowohl, als dem Gegen
theil oder denen Stanislaiſch-geſinnten die Urſa—
chen kund thun wollen, warum der Cronungas—
Landtag nicht gehalten werden konnen, mitſauſſer
ſten Krafften widerſetzet, und der gantzen Verſam—
lung dargethan, wie auff den Fall, daß daſſelbe
approbiret und unterzeichnet werden ſolte, der Land
bothen Character und die gantze Formalitat des
Landtaaes einen gewaltigen Stoß bekommen wur
de. Nach dieſen erſuchten ſie den. Marſchall die
Seſſion zu limitiren, weil ohnedem vermuthlich noch
mehr Landboden nachkommen durfften. Als nun
des vorgedachten Decrets halber lange Zeit pro

contra diſputiret worden, hub der Marſchall
die Seſſion auf, und limitirete ſolche biß zukommen
den Montag, als den 25ſten dieſes.

Am 2zaſten hatten die Landbothen von Brezusc
aus Litthauen offentliche Audienz bey Jhro Konigl.
Majeſt. in welcher ſie den gantz beſonderen Eyfer
ihres Palatinats und des gantzen GroßHertzog
thums Litthauen, vor Erhaltund Befeſtigung des
Koniges auf den Pohlniſchen Thron mit ungemei
ner Beredſamkeit zu exprimiren wuſten. Zugleich
hinterbrachten ſie Jhro Konigl. Majeſt. welcher
Geſtalt die meiſten balatinaten in Litthauen. das
Confoœderations· Jurament abgeleget, und bereits
verſchiedene Landbothen zu dem CronungsLand
tage erwehlet hatten, welche aber durch die Streif
fereyen der widrigen Parthey anhero zu kommen,
verhindert worden. Hierauff haden ſie ihre ln-
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ſtruclion abgeleſen, laut welcher ſie mit aller Macht

vor Beſchutzung Jhro Konigl. Majeſt. und derer
Geſetze des Vaterlandes wachen und Sorage tra—
gen ſollen. Der Biſchoff von Cracau verrichtete
hierbey das Amt eines Vice-Cantzlers, und ant
wortete denenſelben in gehorigen Terminis. Sel—
bigen Tages legeten die P. P. Societatis JEſu of—
fentlich ihre Gratulation bey Jhro Konigl. Maj.
ab, und hatten die Ehre denenſelben eine gedruck—
te Panegyrin zu uberreichen.

Den 2ſſten fuhren die Deputirten von Goſthn,
aller denenſelben durch den Land-Marſchall geſche
henen Vorſtellungen ohngeachtet, fort, ſich der ob
erwehnten Ableſung des Manifeſtations. Projecls
eyfrigſt zu widerfetzen.

Den 2sſten hielten die Landbothen in der Land
bothen-Stube verſchiedene Unterredungen mit ein—
ander. Die Seſſion hatte kaum ihren Anfang ge
nommen, ſo hielte der Marſchall einen weitlauffti—
gen Diſcucs, worinnen er die Verſamlung zur Ei—
nigkeit und guten Harmonie, damit das qvæſtio-
nirte Decret abgeleſen, unterzeichnet, und nachge
hends publiciret werden konte, vermahnete und
limitirte hierauff die Seſſion biß auff folgenden
Tag.

Selbigen Tages langete die verwittibte Gemah
lin des verſtorbenen Konigl. Printzen Conſtantin
Sobieski allhier an, und machte bey beyden Kongl.

Ma—
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Majeſt. ihre Auffwartung. Dieſe Tage ward ein
Detachement von 5. biß 6oo. Ruſſen und Coſa
cken, welche mit dem Rußiſchen Abgeſandten hieher
gekommen, und zu ihrer deſto leichteren Subliſtenz
uber die Weichſel auff die andere Seite hinuber zu
gehen, beordert worden, durch 8soo. Mann zu Pfer
de regulirte Trouppen von der CronArmee unter
dem Commando des General. Majors von Mir
attaqviret, doch dieſe unzeitige Hitze bekam denen
ſelben ſo ubel, daß der Obriſt-Lieutenant Ma-
lachovesky, ein wohl verdienter und in dieſer Ge
gend ſehr wohl angeſehener Ofcier, und Major
Klem̃ ihr Leben daruber einbuſſeten, und, ſehr viele
Dragoner, ſowohl von dem Miriſchen, als andern
Regimentern todt auf dem Platze blieben. So
haben auch die Gefangenen ausgeſaget, daß noch

uber dieſes ein Lieutenant und Fahndrich nebſt
18. Gemeinen todtlich bleſſiret worden.

Es ſind auch die ubrigen ra. Stucke der Cur. Einlei
tung eintzeln as. Pf. annoch im Mohrenthali

ſchen Laden kaufflich zu haben.
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Wie ſteht es denn jetzo mit Dantzig?

Dos man bißhero beſtandig beſorget, iſt
x nunmehro wurcklich eingetroffen, daß5— ſche und Konigl. Pohlniſche

V ſich nehmlich die Stadt an die Rußi—

ergeben muſſen.

Wie iſt es aber gekommen, daß es h lan—
ge gedauret, ehe man mit dieſem Ort

fertig geworden?
Die Rußiſche Armee hat gar nicht vermu—

thet, daß dieſer Ort, welcher eine bloſſe Han
dels-Stadt iſt, und dahero jederzeit vor dem
Kriege einen Abſcheu bezenget, es zu einer form
lichen Belagerung durffte kommen laſſen. Denn
ionſten hat man in denen letzten Schwediſch
Pohlniſchen Unruhen zur Gnuge geſehen, daß
der Krieg ihre Sache gar nicht iſt, indem ſie ſo
wohl die Schweden als Ruſſen, wie auch die
Republiave Pohlen jederzeit durch bezeigte Sub.
miſſion dahin vermocht, daß ſie von einer wurck
lichen Attaqve verſchonet geblieben. Dahero
man denn auch jetzo geglaubet, daß es nicht an
ders gehen wurde, und daß, ſo bald die Stadt
Dantzig ſehen wurde, daß es der Rußiſchen Ar.
mee ein Ernſt ware, auf ſie loß zu gehen, ſie auch
um ſo viel eher alles, was man von ihr begehret,
einraumen wurderſt mehr man mit allem Recht
von ihnen die Unterwerffung an ihren eigenen

wah
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wahren OberHerrn Jhro Konigl. Majeſt. von
Pohlen und Churfurſtl. Durchl. von Sachſen
verlangen kan. Und deßwegen eben hat die
Rußiſche Armee, welche ſich ihnen genahert, kei—
ne groſſe Canonen und andere zu einer formli—
chen Belagerung benothigte Kriegs-Initrumen—
te mit ſich gefuhret, ſondern gealaubet, daß bey
Erſetzung wurcklicher Holtilitaten die Stadt
Dantzig ſich vor Jhro Majeſt. den Konig von
Pohlen erklaren werde. Da nun dieſes beh An—
zundung der vor Dantzig gelegenen Hauſer, in—
gleichen des gantzen Dantziger Territorii und
Werders, ingleichen, nachdem man daſſelbe vol—
lig unter Waſſer geſetzet, nicht erfolget, ſo hat
man zwar die Belagerung vorgenommen, nichts
wichtiges aber eher tentiren konnen, biß theils
die Konigl. Pohlniſche und Churfurſtl. Sachß.
Armee und Artillerie von Dreßden, theils auch
die ſchwere Rußlſche Artillerie zur See dahin
gekommen. Als nach deren Anlangung die Be
lagerung vor Dantzig ein gantz ander Anſehen be
kommen, als ſie vorhin gehabt, und man mit
ſelbiger Stadt nur gar zu bald nunmehro fertig
geworden.

Ohne Zweiffel muſſen alſo die Crantzoſen,
welche Stanislaus und ſeine Parthey zu ih

nen gebracht, ſie zu dieſer Halßſtarrig
keit verleitet haben?

Nicht anders, denn es iſt wohl in dieſem Stuck
keine andere Nation in der Welt gefahrlicher,
als die Frantzoſen, indem dieſelbe, wenn man
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ihnen nur einen Finger einraumet, gerne die gan
ze Hand zu nehmen pflegen. Es haben dieſel—
be alles, was ihnen nur moglich geweſen, ange
wandt, damit ſie dieſen Ort zu ihrem Abſchen,
den Stanislaum in demſelben zu erhalten, vollig
diſponiren mochten. So, wie ehemahlen nach
Pohlen ungemeine Geld,Summen geflogen,
durch welche man die Gemuther der Groſſen zu
gewinnen geſuchet, ſo hat man auch in Dantzig
dieſes krafftige Mittel angewendet, von welchem
man ſonſt ins gemein zu ſagen pfleget, daß keine
Veſtuna in der Welt ſo feſte, daß ſie nicht ſolte
konnen uberwunden werden, woferne nur ein
Maul-Eſel, der mit Golde beladen, in dieſelbe
gebracht werden konte. Hiedurch haben es die
Frantzoſen ſo weit gebracht, daß man dem Sta—
nislao erlaubet Trouppen in die Stadt zu brin
gen, welches ſie doch ſonſten ihren rechtmaßigen
Konigen offters abaeſchlagen, indem ſie geglaubet,
daß ſie in dem Beſitz des Rechtes waren, daß, weñ
der Konig zu ihnen kame, ſie nur eine Compa-
gnie Guarde und nicht mehr einlaſſen durfften,
und wenn Trouppen den Durchzug verlängeten,
nicht mehr als eine Compagnie auf einmahl pal-
ſiren, und die andere warten laſſfen durfften, biß
die erſte zum Thore heraus ware. Da ſie aber
alſo nnnmehro Stanislaiſche Trouppen eingenom
men hatten, ſo waren ſie zugleich ihrer Freyheit
verluſtig, und muſten ſich von denenſelben com—
mandiren laſſen. Hiernachſt hat auch der Pri-
mas Regni, der mit dem dtanislao dahin gekom
men, ſelvſten die Religions Freyheit dahin an

gee
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gewandt, die Stadt vor den Stanislaum deſto
eher einzunehmen, da er denen Proteſtanten ei—
nige ſtrittige Rechte, als auf dem Marien Thurm
Paucken und Trompeten zu gebrauchen, und ſo
weiter, freywillig einaeraumet, um ſie dadurch
deſto eher auf ſeine Seite zu ziehen. Ohne Zweif
fel wird man ihnen auch von Seiten Franckreichs
groſſe Vortheile in der Handlung, als die ſtarck
nach Franckreich von Dantzig gehet, ver prochen
haben, nicht weniger auch allen denjenigen Scha—

den vollig zu erſetzen, der durch das feindliche
Geſchutz in der Stadt verurſachet werden konte,
wie denn der Frantzoſiſche Geſandte Graff Man—
ti zu dieſem Ende eine Summe von Soooo. Du-
caten auf das Rathhauß geleget, und endlich
wird man auch nicht unterlaſſen haben, ſie auf
den Feantzoiſchen Succurs krafftigſt zu vertro—
ſten, der die Stadt auf einmahl der Belagerung

befreyen ſolte, und ſo ferner. Welche Vorſtel
lungen denn auch alſo ſo viel gefruchtet, daß die

Stadt wurcklich die Belagerung und den An—
griff erwartet.

Jſt denn Dantzig eine importante
Veſtung?

Es iſt zwar ziemlich fortikiciret, doch halt man
unter denen Preußiſchen Stadten Elbinaen mit
allem Recht vor viel feſter, als Dantzig iſt, wel—
ches doch ſonſten auch niemahls als von denen

Ruſſen, da die Schwediſche Beſatzung ſich nicht
ergeben wolte, eine Belagerung ausgehalten.
Even die Hohen und Berge, welche vor Dantzig

Qs herum
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herum liegen, verhindern, daß man die Stadt
u,j: vor keine groſſe Veſtung halten kan; denn ob
J

J

i

li

it

n wohl die beyden Berae, als der Biſchoffs-Berg
4 und der Havels-Berg fortificiret ſeyn, ſo ſind
ꝓple. ſie doch von einer ſo aroſſen Hohe, daß, wenn

fle
der Feind dieſelben einmahl inne hat, er von ſel—
bigen die gantze Stadt in Grund ſchieſſen und

li

*u ruiniren kan. Dahero man denn, wenn man

48
von der Fortification von Dantzig redet, nur
dieſe beyde Berge in einige Betrachtung ziehen,
die ubrige Walle aber vor nichts halten darff
maßen wenn ſelbte Berge eingenommen, das
ubrige alles ſich von ſelbſten geben muß. Son—
ſten laſſet man bey einem wohl fortikicirten re-

gulirten Orte dergleichen Hohen abtragen, da
mit ſie nicht dem Haupt-Ort gefahrlich ſeyn
mochten. Allein dieſes durffte denen Dantzigern
gar zu viel Unkoſten verurſachet haben, daher
ſie denn ſelbte ſtehen laſſen, und ſich damit be
gnuget haben, daß ſie fortiliciret worden. Der
Stoltzenberg aber iſt etwas weit von der Stadt
gelegen, daß der Feind ſo viel von daher wider
die Stadt nicht unternehmen kan, als von denen
andern Bergen.

Die Ruſſen aber haben auf den Havels—
Berg zwar eine Attaqve unternommen,

aber vor ſelbigen viel Volck
verlohren?

Sie haben, wie oben gedacht, nicht Canonen
genung gehabt, daß ſie hatten breche legen kon
nen, ja ſie haben nicht einmahl die Palliſaden

cam
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campiret, ſondern ſind vielmehr uber ſelbige mit
Leitern uberſtiegen, welches denn viel Zeit erfor—
dert, bey welcher die Belagerer nicht unterlaſſen
auf das ſcharffſte hinaus zu feuren, ſo, daß von
42 Offeierern, welche bey der Attaqve geweſen,
mehr nicht, als 2. darvon gekommen, ſo nicht ge
blieben oder doch bleſſiret worden. Hierauf ha—
ben die Ruſſen zwar mit dem Degen in der Fauſt
die Attaquve gethan, auch den Bera würcklich er—
ſtirgen, ſich etliche Stunden darauf erhalten, und
3. Canonen gegen die Stadt umgek hret, allein,
es iſt wegen des groſſen Feuers aus der Stadt
keine Moglichkeit geweſen, den Berg zu behaup
ten, indem das Feuer von allen Seiten zu groß
geweſen, daher denn der General-Feld- Mar—
ichall Munch die Leute mit Gewalt abziehen muſ

ſen.
Wer iſt denn der General- Leld-Marſchall

munch? ein Ruſſe oder ein
Deutſcher?

Es ſind Dieſelbe ein Deutſcher, und aus Oſt—
Frießland; Sie haben theils unter denen Heßiſch.n
Trouppen, theils in Konial. Pohlniſchen und
Chur-Sachß. Dienſten zum Krieges-Metier ex-
ercitet, darauff Sie denn von Jhrer Rußiſch
Kayſerl. Majeſt. Petro dem Groſſen, zu Rußi
ſchen KriegsDienſten gezogen worden, und in
denenſelben ſo weit avanciret, daß ſie die Stelle
eines General· FeldMarſchalls wurcklich da
von getragen. Sie haben inſonderheit in Ruß—
land erſtaunende Proben ihrer Erfahrenheit in

Q4 dem
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arj.
rn Æſtim Petri des Groſſen erworben, ja Sie ha—
uanr ben noch letztens den groſſen Canal zwiſchen zweh

ueßler aebracht, daß derſelbe mit Recht jetzo vor ein

ut en Fluſſen, welche viele vor unmoglich gehalten,

t

unn. mit ungemeiner Arbeit und auſſerordentlichen
rkn Geſchicklichkeit dermaßen glucklich zum Stande

kü Wunder der Welt paſſiren kan.1

4.dt Wer iſt denn der General Laſcy?ß

r Es ſind Dieſelbe ein Jrrläander von Geburt,u!!. und haben ehemahlen auch in Frandoſiſchen
gj. Dienſten geſtanden, da ſie denn durch viel Er—

gue fahrenheit und. Application den Ruhm eines
groſſen Generals, der ſein Metier ungemein und

4

L

ausnehmend wohl verſtehet, glucklich davon ge
d 4

tragen.ug
anl. Man hat ja eine artige Erfindung auf
21 die Belagerung von Dantzig?u Jch weiß nicht, ob ſie dieſe meynen: Eine

Nonne, nehmlich Jhro Rußiſch-Kahſerl. Ma
ſt jeſt. haben einen Monch nach Dantzia geſchicket,J der der Stadt Dantzig, als Jungfer, ihr edel—

ſtes Kleinod nehmen ſolte, dieſer aber entſchuldi—
J

get ſich damit, daß er es ſo bald nicht thun kontee, weil die Stadt Dantzig von denen Frantzo-
z ſen incommotuiret wurde.

Die Rußiſche Slotte wird freylich Canonen12
und Ammunition genung mitgebracht ha

ben, daß man den Ort foörmlich an

4.
greiffen konnen.

J Nicht anders, und da ſonſten in einer Stun—

7 de
pJ
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de nur z. Bomben in die Stadt geworffen wor
den, und 5. Canonen- Scbüſſe hinein geſchehen,
fo ſind jetzt zuweilen in einer Nocht zoo. hinein—
geſpielet worden, welches denn gewiß gantz an—
ders geklungen, ſo, daß der Frantzoſiſche Hoch
muth ſich ziemlich geleaet haben, und auf andere
Gedancken gekommen ſeyn wird.
Jhre Durchl. der Hertzog von Weiſſenfels,
und der Herr General Boſe werden auch
nicht unterlaſſen haben, die Stadt genau

er einzuſchlieſſen, um auf alle Art ihre
Belagerung zu befordern?

Da derſelben beyden Generalen Krieges-Er
fahrenheit zur Gnuge der Welt bekannt iſt, ſo
hat es ſich auch bald nach Dero Aukunfft Dero
groſſe Application und Bemuhung geauſſert, ſo,
daß auf der Seite, wo ſie die Attaqve gefuhret,
alles mit einer gleichen Hurtigkeit, als wie beh
denen Ruſſen, nachdem dieſelbe letztere mit allem
nothigen verſehen geweſen, gleich tapffer und fen
rig ausgefuhret worden. Wie ſie denn auch die
Munde, welche den Eingang auf der See in
die Weichſel commandiret, von der Stadt Dan
zig abgeſchnitten, und ſowohl die in ſelbiger
Weichſel-Munde liegende Garniſon, als auch
die unter denen Stucken derſelben poltirt gewe
ſene Frautzoſen genothiget, ſich zu ergeben, und
alſo zur Eroberung der Stadt nicht wenig beh

getragen.Es iſt ja aber vorhero die Frantzoſiſche
glotte nach Dansig angekommen?

Ja, es ſind einige Fahrzeuge daſelbſt angelan
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get, aber ohne daß ſie etwas beſonders ausgerich
tet hatten. Die Flotte, welche Franckreich vo—
riges Jahr auslauffen lieſſe, thate gar nichts.
Dieſe aber hat doch einige Regimenter bey Dan
zig ausgeſetzet, welches denn eben diejenige ſepn,
ſo ſich unter die Weichſel,Munde nachmahls ge
zogen haben, nachdem ſie den Angriff auf ein
Rußiſches KRetrenchement vorhero vergebens
gewaget. Es fuhrete ſie damahls der Marqvis
de Plelo an, ſo bald als ſie nur von denen Schif
fen debarqviret waten. Dieſer Herr war ſon
ſten Frantzoiſcher Geſandte in Coppenhagen;
Und obgleich diejenigen, ſo die Ehre gehabt ha—
ben ihn perſonlich zu kennen, ihm das Lob eines

quten und erfahrnen Soldaten nicht abſprechen
konnen, ſo ſcheinet er doch von dem Frantzoſiſchen
Hofe keine Commitlion gehabt zu haben, ſich die
ſem Unternehmen zu unterziehen. Jndeſſen gien
ge er wurcklich mit der Frantzoſiſchen Eſcadre
von Coppenhageu nach Dantzig unter Seegel.
So bald als nun die Trouppen ausgeſetzet wa
ren, fuhrete er ſie auf ein Rußiſches Retrenche-
ment mit ſo aroſſem Feuer an, daß man wohl
ſiehet, es muſſe ihm ein rechter Ernſt geweſen
ſeyn, die Ruſſen zu pouſſiren. Wiewohl die
Frantzoſen eben ſeiner gar zu verwogenen und
unumſchranckten Hitze die Schuld beylegen, daß
er zuruck getrieben worden; Denn die Ruſſen
ſind die Leute gar nicht, welche man mit einem
ftuchtigen Frantzoſiſchen Feuer uber den Hauffen
werffen kan: ſie ſind vielmehr gewohnet, gantze
Dechargen geruhig auszuhalten, und dabey wie

Mau
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Mauren zu ſtehen, nachmahlen aber mit dem

Bagnette auf der Flinte in die Feinde dermaßen
einzuſetzen, daß ſie mehrentheils die Flucht neh—
men, oder das Leben einbuſſen. Und ſo iſt es
auch denen Frantzoſen jetzo gegangen, welche denn
zu ihrem groſſen Schaden aar zu ſpat empfunden,
daß ſie aantz andere Concepte von denen Rußi
ſchen Soldaten vorhin gehabt, als ſie nunmehro
wurcklich von ihnen geſehen, ſo, wie man uber
haupt ſich hochlich verwundern muh, daß die

Frautzoſen, als eine kluge Nation, welche alle
Sachen in kuropa auf das genaueſte wiſſen will,
von denen Ruſſen und ihrer Macht ſo ubel in-
formiret geweſen, daß ſie aeglaubet, ſie wurden
in Pohlen vor den vtanislaum reuſliren konnen,
wenn gleich die Ruſſen ihnen daſelbſt zuwider
waren. Der Tapfferkeit und Großmuth der
Pohlniſchen Nation ſelbſt zu geſchweigen, welche

gewiß von ihren durch den Stanislaum beſtoche—
nen Landes-Leuten ſich nicht wurden haben in
der frehen und unumſchranckten Wahl eines

Ober-Haupts im gerinaſten verhindern laſſen.
Doch, daß ich wieder auf den Marquis de Plelo
komme, ſo hat er bey dem Ungluck, daß ſeine
Leute zurück getrieben worden, auch noch dieſen,

wiewohl gar betrubten Troſt gehabt, daß er im
Treffen geblieben, und ihm unter denen Todten
der Frantzoſiſche Orden des Heil. Geiſtes abge—
nommen, auch nach Rußland zur Rußiſch-Kah
ſerl. Majeſtat zum gewiſſen Zeichen geſchicket wor
den, daß die Ruſſen zum erſten mahl, da ſie mit de
nen Frantzoſen auf der Welt gefochten, auch das
Gluck gehabt, dieſelbe zu uberwinden. Al
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Alſo konnten die Frantzoſen, wofern die
Rußiſche Rayſerin ihre dtatue in Peters—
burg auffrichten zu laſſen, allergnadigſt

geruhen ſolten, zu Dero Zuſſen ange—

t ſchmiedet liegen.
Je Ja, wenn man anders denen Frantzoſen glei—

ches mit aleichen vergelten wolte, indem Ludwig

XiV.a la place Victoires ſeine Statue auffricht ten, die Deutſchen aber, die ihn doch offt uber—
wunden, zu ſeinen Füſſenliegen ließ.Ju  Naachdem aber alſo die Weixel, Munde ſich

J nebſt den Fgrantzoiſchen Kegimentern, ſo in
J derſelben gelegen, an Jhro Durchl. den Her5

fr zott von Weiſſenfels ergeben, und die Fran—
zoſiſche Schiffe ſich retiriret, ſo, daß die
Dantziger keinen Succurs von Franckreich
weiter erwarten konnen, ſo haben ſie wohl
ſehr vernunfftig gehandelt, daß ſie glei—

cher maßen an ihre Ubergabe
gedacht?

Ja, denn es flieſſet eines aus dem andern, und
ſehen ſie wohl, daß die Frantzoſen an Verſprechen
ſehr reich, aber an Haltung deſſelben ſehr arm ſehn.
Denn ihre gantze Hulffe, auf welche ſich die Dan—
ziger verlaſſen haben, und die in den Augen aller
vernunfftigen Leute ein bloſſes Nichts geweſen,
ſcheinet ihnen auch jetzo allmahlig gantz klein vor

zukommen, als worinn ſie auch gar nicht irren.
Hat denn Engelland und Holland denen
Dantzigern nicht helffen wollen, denen

doch an der Dantziger Handlung ſo
viel gelegen iſt?

Dieſes iſt gut zum Discours, bey einem Glaß

Spa
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Spaniſch „Bitter-Wenn, oder doppelten Caneel
mit Thorniſchen Pfefferkuchen, wenn man die—
ſelbe in einem Dantziger Wein-Hauſe trincket,
denn, nachdem man mehr oder weniger von die—
ſen Liqveurs daſelbſt zu ſich nimmt, nachdem iſt
auch der Engellander und Hollander Hulffe vor
dieſe Stadt groſſer oder kleiner, oder zwar bloß in
denen Augen derer Trinckenden; allein, wenn
man wieder zu vernunfftigen Gedancken kommet,
verſchwindet dieſe Hulffe gar. Die Engellander
und Hollander werden niemahls eine rebelliren—
de Stadt der Bothmaßigkeit ihres rechtmaßigen
Herrn entziehen wollen, und alle diejenigen, die
darauf Rechnung gemachet, haben ſich verrathen,
daß ſie in der Erkanntniß der politiſchen Verfaſ—
ſung von Europa gar nicht weit gekommen.
Von Thaoren ſchrieben noch die fremden buil—
ſancen und Thaten nichts, um Dantzig aber ſchrie
ben ſie nicht einmahl, geſchweige denn, daß ſie
etwas thun ſollen.

Wie auf was Art hat Dantzig ſeine Sub-
miſſion bezeiget?

Sie haben ſchon wurcklich ein Thor ihrer
Stadt an Jhro Durchl. den Hertzog von Weiſ
ſenfels und an die Konigl. Pohlniſche und Chur
furſtl. Sachſiſche Trouppen eingeraumet. Und
beruhet nur noch alles auf die Confirmation
gewiſſer Punete vom Konigl. Pohln. Hofe, wie
wohl, wenn die Gnade des Konigl. Pohln. und
ChurSachß. Hauſes nicht Weitbekannt wa
re, man der Stadt eben keine beſondere Capi.
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tulation geben wurde, weil ſich dieſelbe ſo trotzig
im Anfana bezeuget. Allein, ein Lowe hat gnung,
wenn er Thiere, ſo ſich ihm widerſetzen, zu Bo—

den legt. Nun wird Dantzig es ſich auch gefal
len laſſen, daß ihr kunfftighin ein wichtiger Rie
gel vorgeſchoben wird, dergleichen Ausſchweiffun

gen, als ſie bißhher vorgenommen, nicht weiter
ſtatt zu geben, oder ihrer Macht ſich ferner zu
mißbrauchen: als welches eine in allen gottlichen
und weltlichen Rechten erlaubte Sache iſt. Jn
deſſen iſt der Herr Sub- Syndicus Schroder von
Dantzig nach Dreßden angelanget, um Jhro
Konigl. Majeſt. von Pohlen und Churſinſtl.
Durchl. zu Sachßen im Nahmen der Stadt ſich
zu ſubmittiren.

Wo iſt denn alſo Stanislaus?
Man meynet, daß er ſich in der Stille ſalviret,

und rouliret von ihm ein Brieff an dem Primas
und an die andern Pohlniſchen Herren in Dan
zig, in welchem er von ihnen auf das beweglichſte
Abſchied nimmet, und ihnen das Wohlſeyn in
Pohlen anbefiehlet. Ob nun wohl dieſer Herr
als ein Ball des Gluckes einiger maßen zu bekla
gen iſt, ſo muß er doch die Schuld ſeines Unglu
ckes ſich ſelbſt zuſchreiben, indem er wider alle
gottliche und menſchliche Ordnungen durch Geld
und andere verbothene Kunſte eine Crone erhal
ten wollen, zu welcher er doch nicht gebohren, und
die die Vorſehung gantz andere Perſonen aufbe
halten hat. Er konte ſich begnügen, daß er als
ein Pohlniſcher Edelmann ein SchwiegerVa

ter
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ter eines groſſen Monarchen geworden, wenn er
gleich nicht Cron und Scepter fuhren ſolte. Der
jenige Menſch aber, der an der Vorſehung GOt—
tes zweiffeln ſolte, richte nur ſeine Augen auf das
jenige, was bißhero auf den Pohlniſchen Schau—
Platz vorgegangen, gewiß, er muſte durchaus
blind ſeyn, wenn er den Finger GOttes dabey
nicht erkennen wolte. Und ob man gleich keinube—
ler Prophete vor Franckreich auch in Deutſchland
ſehn will, ſo geben doch alle und jede Dinge, ſo
bißher paſſiret, daß es ſchlecht ablauffen werde,
nehmlich die erſtaunende kxtravaganeen derFran
zoſiſchen Armee auf deuiſchen Boden, der Todt
der beſten Feld-Marichalle Berwick und Vil-
lars, das entſetzliche Delertiren der Frantzoſen, die

ungemeinen Fatiguen der Frantzoſiſchen Armee
bey Philipsburg, welche ungeſunde Lufft genug
aus denen Moraſten, aber kein geſundes Waſſer
aus denen Brunnen, hiernachſt Waſſer biß an den
Leib in denen Trancheen, und bey Anwachs des
Rheins Mucken genug, welche ſie Tag und Nacht
incommooiren, haben, ſo daß ſie dabeh ihres Le
bens leicht uberdrußig werden konnen. Und wenn
nun vermittelſt einer Schlacht die Sachen in
Deutſchland glucklich lauffen, ſo wird ſich auch
das Blat in Jtalien leicht umwenden. Denn,

ſo wenig Stanislaus Konig von Pohlen bleiben
konnen, ſo wenig wird auch Don Carlos das Ko
nigreich Neapolis-behaupten mogen.

K Wo—
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Wofern dtanislaus ſeine Sachen jetzo ſo
kunſtlich eingerichtet, als auf der Her-Rei
ſe aus Sranckreich in Pohlen, ſo wird er

wohl leicht entkommen ſeyn?
Ja, ja, vielleicht aber, daß auch denen beyden

Armeen, welche Dantzig eingeſchloſſen, an ſeiner

Perſon nichts geleagen geweſen; Jndeſſen ſind
die andern Herren, ſo ihn zu dieſem Vornehmen
verleitet, in deſto ſicherern Handen.

Woo iſt denn alſo der Graf Monti?
Die Dantziger Burgerſchafft hat ſich ſeiner be—

machtiget, indem er doch von allen denfenigen,
was bißhero bey ihnen paſſiret, die Schuld auf
ſich hat. Vielleicht wollen ſie durch ihn den
Schaden erſetzet haben, welcher durch die Bela—
gerung ihnen zugezogen“worden. Sie mogen
nun aber ſeine Perſon brauchen wollen, wozu es
ihnen beliebet, ſo iſt es doch gut, daß ſie ihn in ih—
ren Handen behalten. Man weiß auch nicht,
wie weit ſein Character, als Geſandter vom Ko—
nige von Franckreich, reſpectiret werden durffte,
indem er doch an keinen Konig, ſondern an einen

KRebollen, den Stanislaum, abgeſchicket worden,
und ſich hiernachſt unterfangen, eine Stadt wider
ihren rechtmaßigen Herrn aufzuhrtzen, und in
Harniſch zu bringen, welches denn keine Sache
vor einen Geſandten zu ſeyn ſcheinet.

Wo iſt aber weiter der Primas Regni?
Er iſt den Tag, als die Dantziger das Thor eroffnet, zu

der vereinigten Armee unter einer ſtarcken Eſcorte beglei—
tet worden, hiernachſt hat er bey Jhro Durchl. dem Her
zog von Weiſſenfels und der Seneralitat geſpeiſet, nach auf—

ge
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gehobener Tafel aber iſt er unter einer Bedeckung von 150.
Dragonern nach Elbing transportiret worden Ob nun
gleich die griſtlichen Herren viel Vorrechte haben, ſo wird
man doch ſehen, ob Jhro Rufiſch-Kayſerl. Majeſt ſich
nicht einige Revenge nehmen werden, da gedachter Primas
im Schreiben an Derſe.ben hochſten Peridn, den Reſpect,
den man einer ſo hohen Monarchin ſchuldig, nicht wenig
zu nahe zu treten, die entſetzliche Verwogenheit gehabt.

Wo iſt denn der CronSchatz. Meiſier
Oſſolinsky?

Ohne Zweiffel wird er auch in guten Handenſeyn. Man
muß erſtaunen, wenn man betrachtet, mit was vor Wohl—
thaten dieſer Herr ſowohl, als auch die Herrn (Zartorins-
ky und Poniatowsky von Jhro hochſt-ſcel. Konigl. Maj.
von Pohlen nicht ſowohl begnadiget, als vie mehr gleich—
ſam uberſchuttet worden, und dennoch haben ſie ſich bey de
nen jetzigen Conjunckuren als abgeſagte Feinde des Chur—
Sachß. Hauſes aufgefuhret. Jndeſſen muß man drch aber
noch die beſondere Reflexion machen, daf diejenigen Pohlen,
welche die aunerordentliche Gnade Jhro hochſtſeel. Konigl.
Majeſt. von Pohlen ehemahls als Zeugen mit angelehen, ob
ſie gleich ſelbe ſo haufig nicht als vorbenannte Hauſer ge—
noſſen, dennoch wieder bewogen worden, in ihrer Wahl bev
dem Chur-Sachß. Hauſe beſtandig zu verharren, und daſ
ſelbe aut ihren Thron mit vereinten Stimmen zu ſetzen, es
mochte koſten, was es wolte, ſo, daß der erſteren Untreue
ihren Zweck gar nicht erreichen konnen, ſondern nunmehrd
vor der Welt zu Schanden werden muſſen. So weiß ſich
nehmlich die Allmacht GOttes ins Spiel zu miſchen, wenn
die Menſchen der Tügend zu vergeſſen ſcheinen. Mit einem
Worte: VDie Pohlniiche Trage-Comcœdia, weiche die
Frautzoſiſch-geſinnte bißher daſelbſt geſpielet, iſt nnnmeh—
ro an ihrem Ende, indem die Haupt-Perſon, ſo den Konig
vorgeſtellet, das Theatrum verlaſſen, diejenigen aber, ſo im

Schau-WSpiel gar zu weit ausgeſchweiffet, jeko vielleicht
Zeit genug ubrig haben werden, ihren verkehrten Unter—
nehmungen nachzudencken, und über dieſelbe gehorige Reue

gan
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gangen, nunmehro vorgezogeu, und cin jeder Acteur wird
nach dem Verdienſt ſeiner Action belohnet werden.

Welches ſind denn aber eigentlich die Pun
cte, welche der Stadt Dansig vorgele

get worden
Sie ſind hauptſachlich folgende, und haben hro. Cuc.

der Rußiſch-Kayſerl Eeneral- Feld Marſchall, Hr. Graf
von Munnich, dieſelbe denen Deputirten der Stadt, da ſie
am 1. Julii ins Lager komen, vorgeleget: 1.) Soll die Stadt
ihre eigene Srarniſon behalten, und die von denen Anhan
gern des Stanislai ſeit der Zeit geworbene Trouppen abge
dancket werden. 2) Soll die Stadi eine Deputation nach
Petersburgs ſenden, um Pardon zu bitten. 3) Soll ſie cint
Aillion fur die Krieges-Koſten zahlen, davon ſie dasjeni—
ge abziehen mag.was ſie von Zeit der Capitulation der Ar-
mee an Lebens-Mitteln und Fourqge liefern wird. 49
An die Rußiſch-Kayſerl. Majeſt. fur die Glocken tooooo.
Thaler. 5) Noeh eine Million, wenn men den Stanislaum
nicht finden ſolte. 6) Sollen alle dirſe Summen von denen
Frautzoſiſchen Effocten, ſo in der Stadt befindlich, genom
men werden, weilen dieſe Crone verſprochen, die Stadt in

allen Echadloß zu halten.7) Soll man denjenigen Offieier
abſtraffen, welcher unter dem Waffen-Stiliſtande auf die

Ruſſen Feuer geben laſſen. Von Seiten aber Jhro Ko
rigl. Majeſt. von Pohlen, und Churfurſtl. Durchl. zu
Eachſen hat man innen vornehmlich die Puncte vorge—
ſchlagen: 1) Daß die Stadt ihren rechtmaßiaen Konig

ct
s

erkenne. 2) Daß man ihr ihre Privilegia und. reyheiten
beſtatigen wolle. z3) Daß ſie ſich ubrigens der nade Sr.
Majeſtat, und was Dieſelben von ihr fordern wurden,
überlaſſen ſolle.

Wie hieß denn die Declaration und Submil-
ſion der bißher in Dantig befindlich

geweſenen Pohlniſchen cherren?
Da hſe gbttliche Fugung uns durch alle Falle und durch

Ale gegenwartigen Umſtaude zu erkennen gicbet, daß fe

den
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den Durchlauchtigſten Churfurſten zu Sachſen zu unſern
Konige von Pohlen ſetzen wollen. So erkennen und
nehmen Hochgedachten Durchlauchtigſten Churfurſten, wir
Endes Unterichriebene, da wir alle dieſe Umſtande erwe—
gen, fur unſern Konig und Herrn an, und ſind hinwiede—
rum verſichert, daß Derſelbe alle unſere Rechte, Freyhri—
ten und Privilegia, die uns von allen Durchlauchtigſten
Konigen von Pohlen, ſeinen Vorſahren, und unſern Her—
ren ertheilet worden, mainteniren und beobachten werde.
Zu mehrerer Beglaubigung alles deſſen haben wir gegen
wartiges unterzeichnet. Geſchehen zu Dantzig den 29.

Junii 1734.
GoOtti beſtatige den Thron Jhro Konigl. Majeſt. von Poh

len, Friedrich Auguſts, und laß Sie den Pohlen dasjenige
werden, was Petrus der Groſſe denen Ruſſen geweſen:

Rehmlich, ein neuer Geſetz-Geber, und Herſteller voliter
Sitten und kluger Policey bey einem freyen Volcke.

Kegiſter
uber alle XVI. Stucke der

Einleitung.
A.Auzuſtus zum Konige von Pohlen erwehlet,

ILX. 130
 reiſet nach Pohlen, RXIII. 194. 195
 fommt zu Cracauan, Xlil. 199
 wohnt dem Begrabniß des Herrn

Vaters beh, xili. 202. ſq.
 Junſchrifften auff deſſen Einzug,

xiv. 2io. ſq.
 wird gecronet, XliV. 217. ſq.

XV. 233 Jnſchtifft auf die Cronung,xV. 222

R 3 B. Bon
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Regiſter.

B.

Bonne val, Il. 29. IV. 5
Branicki, »IX. 138C.

Carlos-Don. I. 4. Il. 22. 23.Carneval, Venetianiſches, giebt Gelegenheit zu

Friedens-Trackaten, XII. i82.
Ceuta 5o. Jahr belagert, Il 2t.
Croönungs-Ceremonien in Pohlen, XV. 226. ſq.

D.Dantzig wird erobert, xvi.2di. ſq.
erklaret ſich vor Stanislaum, IR. 141.

145. 144.
 wird ein ander Troja, Xlli. 186.

Dennemarcks Hiſtorie, lll. 41.Delicente ſchwehr, I. s.
Deutſchland führet die Herrſchafft von Europa,

ll. 26.
Diamant groſſer, 11Il.41.

E.Engelland nimmt Spaniſche Parthey, I. ↄ.

 vermahlet ſeine Prinzeßin, Xll. 184.

Erdbeben, VI. g6.Ertz-Hertzoain, Caroliniſche, Ill. 35.
Evangeliſcher Religion in Deuiſchland Vortheil

von Schweden, IV, 6o. 61.
S.

Fleury, Cardinal IV.ſ2. will Kriea fuhren, X. 156.
Flokte unuberwindliche, l. 7. 8.

Frantzoſiſche gehet in die Oſt See ſpa

zieren, X. 15o.Franck



Regiſter.
Franckreichs innerliche Streitigkeiten, Vl. o2. ſq.

Neigung zum Kriege, Vlll. 124. 125Friedrichsburg in Dennemarck, lll. 39. 40
G

Gibraltar von Spaniern belagert, ll. 20.
J.Jtalien, Spanier wollen dahin, l.7

Ztaliener konnen Frantzoſen nicht leiden, Il. 24.

K.
Kahſer, Romiſcher, J.2.3.
Kahſerin, Rußiſche, l. 13.
Kayſer; Tiuckiſche, I. 14.Kahſer, Romiſcher, wer nach Carl dem VI. wer—

den wirdj lli. 36.Kehl von Frantzoſen eingenommen, KlI. 1659.

Kioxvvsky, X. 131. 133. 135. ſq.Konig von Franckreich, l. 3.
won Spanien, I. 4. XII. 180.
von Engelland, I. i1o.H2« von Pohlen, l. 10. Ii.
 von Schweden, I. 11.von Dennemarch l. 12.
 von Preußen, J. 13.von SGardinien, I. 15.von Pohlen jetziger, dem Herrn Vater

gleich.. V. 75. muß bald nach der Wahl nach Pohlen,
Vu. iit.KriegsExercitia zur See, IV, o2. G3.

præparatoria in Moſcau, VI. 86.
declaration von Franckreich, Xl. 165. ſq.
 Schrifften darwider, XI. 170. 171.

L.Lit—
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Regiſter.
Litthauer poſtiren wider Stanislaum, VIll. 121. ſq.

Ludvwrig des XIV.Abmahung vomKriege, IV. zi.
Machalovsky, Pohlniſcher Edellmann, IX. 139.
Oſt-See, gefahrlich im Herbſt. X. 149. ſq.
Pacla Conventa in Pohlen, von Konig Augulti

Geſandten beſchworen, X. 163.
Pabſt Corſini, l. 15.
Philipsburg, VI. 89. 90.

ob es durch Conkulion regieret wird,

V. 77Pohlen machen aus denen Furſtlichen Geſchlech

tern nichts, V. 68. ſq.
Confœderation. V. 71. 72. VIl. 99.
Conjunduren jetzige, V. 73. VI. 83.

ſrrimat/von Pohlen, X. 6s.
2 Briefe, VI. ga. VII. ioo. ior.
 an ihm vom Kayſer, Vll. i1o3.

 wehlet nicht immer Konige, Vll. 103.
proeclamiret Stanislaum, Viil. i23.

poniatovsky Hiſtorie, LX. 132. 133.
ſiiehelieu Belagerung von Rockelle IV. 53.
Ruſſen Herſteller der Pohlniſchen Freyhelij Vil. 102.
Saltzburgiſche Alfaire, IV. 6I.aweitzer entdecket Cromwells Abſichten. VuI. 126.2 machet einen Furſten machtih, v. gs.

1wiliſche Frieden, 5.
Spanien, oo es mit Franckreich halten muß, L. 18.
Spunier Antipathis mit Frantzoſen ſi. 19.
Stanicdaus kommt nach Pohlen, VIII. 114.

Vialk 115. ſeine erſie Wahl unordentlich vnt 116. 11
 inaleichen die andere,
 geht nach Dantzig, Ix. 140o.
Hiſtorie vdn einer Avatitute nilbthen XII. 198.

Jutcken: Kriege Deliberativti, II: 47.
Buchdruckerey, Iii.a48.

ob ſie Krieg anfangen durfften, vu. ios
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